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„Es gibt Feine patriotifche Kunft und Feine pafrio: 
tiſche Wiffenfchaft. Beide gehören, wie alles Hohe, 
Gute, der ganzen Welt an und fönnen nur durch all: 
gemeine, freie Wechfelmirkung aller zugleich Lebenden, 
in ftefer Rückficht auf das, mas uns vom Bergangenen 
übrig und bekannt ift, geförderf werden.’ 

Goetbe 
Aus: „Wilhelm Meifter“ 
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Nein Lied 


Ich bin Fein gotterforener, 
Kein himmlifcher Prophet, 
Sch bin ein jtaubgeborener, 
Ein irdifcher Poet. 

All meines Geiſtes Glut 

Iſt Menſchenmark und-Blut,, 
In meiner Mutter Schoß 
Keimt’ auf mein Dichterlos; 
Ich bin Fein Sterngeſendeter, 
Kein Engel aus der Höh, 
Ich bin ein Unvollenderer 
In Wonnen und im Weh. 


{ 


Ich bin ein fehwerfgegürteter 
Vorkämpfer in der Gchlacht, 
Ich bin ein zartbemyrteter 
Spielmann auf ſtiller Wacht. 
Protzt die Verlogenheit, 

Bin ich zum Hieb bereit, 

Lieb ich ein ſüßes Kind, 
Wind ich ein AUngebind; * . 
Kein Wahn von himmlifch blinfender 
Unfterblichfeit mich narrt, 
Ich bin ein zukunftwinkender 
Poet der Gegenwart. 
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An die Dichter der Zeit 


Laßt ein mächtig Lied erklingen, 
Mit Gedanken reich beladen, 
Herzerſchütternd müßt ihr ſingen, 
Dichter von der Wahrheit Gnaden! 


Laßt das Rauſchen dunkler Zeiten, 
Laßt der Menſchheit Leidensfluten 
Durch den Rhythmenhochwald ſchreiten, 
Durch das Sprachgeäder bluten! 
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Schürft empor aus Geelengründen, 
Was wir fchieffaldäammernd ahnen, 
Richter und befennt die Sünden, 

Menfchen menfchlich zu gemahnen ! 


Aber lacht mit milden Strahle 
Goldner Somenblick hernieder, 
Fangt ihn in Eriftallner, Schale 
Eurer farbentrunfenen Lieder ! 


Singt der Liebe fchmeichelnd Locken, 
Süßes Sehnen und Gewähren, 
Spiel gleich Gilberalpenglocden 
Soll den feligen Traum verflären! 


Laßt ein lieblich Lied erklingen, 
Laßt die Welt in Wohllaut baden, 
Ginnbetörend follt ihr fingen, 
Dichter von der Schönheit Gnaden ! 
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Retterin Kunſt 


Miüde Klage, fei gemieden, 

Ob auch vieles finſter war, 

Denn mir ward ein Lenz beſchieden 
Blütenwild und wunderbar! 


Herb wie dieſer Märznacht Wehen, 
Dann und wann ein milder Hauch, 
Schlich der Frühling auf den Zehen 
In das Herz des Knaben auch. 


Die beeiften Yluten ſchmolzen, 
Krachend barft der ffarre Sinn, 
Meine Bruft mit fpigen Bolzen 
Traf die Liebesfönigin. 


Und die faufenden Stürme Famen, 
Seiftesdrang und Ginnenpein, 
Und die graufen Feinde nahmen 
Meine bange Seele ein. 
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Uber Knoſpen fah ich fprießen 
Keck und ficher überall, 

Aus Verzagen und Genießen 
Blühte füßer Liederfchall. 


Hielt die Luft mich ſchwer umketter, 

Folterte mich Zweifelsbrand, 

Mein Geſang hat mich gerettet, 
Bis ich ſtärker auferſtand. 


Sei gemieden, müde Klage! 
Glücklich, wem die Kunſt vermählt, 
Wem das Erz der harten Tage 
In des Schaffens Glut fich ſtählt! 


NE 


Meine Welt 


Wie blühn in meiner Seele Garten 

Die Lilien der verjüngten Welt! 

Es weht und flattert von Standarten, 
Lichtgrün durchhellt. 


Am Hochftamm der Gedanken fprießen 
Die edlen Sammetroſen fchon, 

Die vollen Kelche fich erfchließen 

Mit Gilberton. 


Und was ich denke, was ich träume, 

Treibt rhythmenſchwellende Geftalt, 
Der Vögel Sang durchquillt die Bäume 
Mit Ölutgewalt. 


Ihr wähnt, daß ich den Geift vergeude 
Für ein Entfagungsideal? 

Kein, meine Welt verklärt zur Yreude 
Der Schönheit Strahl. 
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Blütenopfer 


Wenn ich nun ſtürbe blütenjung 

Mit meinem Strauß felbfteigner Lieder, 
So weiht mir zur Erinnerung 

Nur einen Zweig blanduftigen lieder! 


Ein Telkenfeuer dunkelrot 

Und eine weiche, gelbe Rofe, 

Ein zartes Samtblatt: „Er iſt tot, 
Gefallen frühen Schickſalsloſe. 


Was er uns liedesfreudig gab 

Mit offnen und mit vafchen Händen, 
Nicht alles ſinkt ins Aſchengrab, 

Zu Staub verzehrt von Flammenbränden. 


Nicht alles, was fo klangbereit 
Die Phantaſieluſt ihm geboren, 
Vernichtet die Vergeſſenheit, 

Das Beſte ſpielt in unſren Ohren. 


Wie weißen Gießbachs Gonnenſchaum 
Umſprühn uns feiner Weltluſt Weiſen, 
Wir gehn in ſtillem Gommertraum 
Auf lichtumrankten Moosgeleiſen . .‘ 


III 


Mein Künftlerhans 


Sie fprachen: „Was kämpfſt du? Wir fähen dich gern 

In ftillen Gemächern der Meiſter, 

Dem Sturme der Zeit find die Seligen fern, 

Dem Streite die finnenden Geifter. 

D flieh aus der wütenden Wirbel Gebraus!“ 

Ihr Guten, das kann ich euch fchwören: 

Ich habe mein heimliches Künſtlerhaus, 

Das foll mir der Sturm nicht zerſtören. 


Ich war noch ein Kind, da hab ich allein 

Mein Künftlerhäuschen gewoben 

Aus Blütengewinden und Gonnenfchein 

Und blauen Himmeln da droben. 

Die Wände von Lorbeer, die Deden von Traum, 
Die zierlichen Kuppeln von Freude, 

Und mitten ein Quickborn voll bligendem Schaum — 
Es war ein befondres Gebäude. | 
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Dein barg ich mich täglich mit zirternder Glut 
Zur Stunde der heimlichen Liebe, 

Da hab ich im Schoße der Schönheit geruhr 
Gleich einem glückfeligen Diebe. 

Es fpielte wie Yeuer, es Elang wie Choral 
Und fehmeichelte aleich Biolinen, 

Frau Gchönheit war, mein herrlich Gemahl, 
Im Sternenſchleier erfchienen. 


Sie lehrte mich tanzende Rhythmen und lieh 
Mir Reime, von Angſt mich zu löſen, 

Es war eine heilige Liturgie, 

Geläusert vom Guten und Böfen. 

Es war die Elingende Kindlichkeit 

Der weltunfchuldigen Stimmen — 

Die Seele fpannte die Ylügel weit 

Und Fonnte ſchwimmen, fchwimmen . . . 


Wähnt ihre, im Wirbelfturme der Welt, 

Die Fämpfend ich durchmeffen, 

Hätt ich mein heiliges Künſtlerzelt, 

Meine hohe Gemahlin vergeffen? 

Ich kenne mein Häuschen, mein heimliches Neſt, 
Ahr braucht mich nicht zu mahnen, 

Dein feir’ ich mein hochzeitlich Künftlerfeft 

Mit Flöten und filbernen Yahnen. 


Meine erfte Liebe, das war mein Lied, 

Sie wird meine le&te bleiben, 

YSas mir die fofende Zeit befchied, 

Kann die Natur nicht vertreiben. 

Nicht ängftlich flieh ich den brandenden Braus, 
Doch ihr Guten, das kann ich euch fchwören: 
Ich habe mein heimliches Künftlerhaus, 

Das foll mir Fein Sturmwind zerftören. 


NL 
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Weg der Muſe 


Über Kluft und Grat war fie gefprungen 

Mit dem echofreudigen Liedermumnd, 

Feuernelken durchs Gelock gefcehlungen, 

Stieß ſie ſich die zarten Kniee wund. 

Ihre jugendheißen Huldigungen | 

Stauden mit der Morgenglut im Bund — 

Bald im Zickzack, bald im Fühnen Bogen 
Durchs Gebirge war fie hingeflogen. 


Kommen mußten über fie die Nächte, 

Drin das wilde Kind zu Boden lag; 

Ach, des Leides hohe Herzensmächte 

Srafen fie mit heiligem Weiheſchlag. 
Durch des Berges granenvolle Schächte 
Stieg fie traurig auf zu Licht und Tag — 
Hinter fich durchmeſſner Hölen Spuren, 
Eine Grau fchritt langſam durch die Yluren. 


Jene Feuernelken find gefallen, 

Dod) das Haupt der ftillen Pilgerin 

Krönt ein Diadem von Ölufforallen, 

Und in neuen Gluten fteht ihr Ginn. 

Keine Lebensftimmen hört fie fchallen, 

Und fie neigt ihr Ohr beftändig hin — 
Unverfehrt von wilözerriffnen Schründen, 

Fühlt fie Macht, die Wahrheit mild zu künden. 


a“ 
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Duellen 


Quellen aus verhülltem Schacht, 
Die ihr wunderbar erwacht, 
Wenn des Schickſals Finger leiſe 
Zieht beſondre Zauberkreiſe, 
Klanggeburt aus Licht und Nacht, 
Quellen tofend, Diurellen facht! 


Urgeheimnis Ich und All, 

Sinn des Schönen, Form und Schall, 
Rärfelhaft des Lebens Reife, 
Reimeseunen Bild und Weiſe, 
Rhythmenſchwung und Rhythmenfall — 
Urgebeimnis überall. er 


Was ift Wahrheit, was ift Bahn? 
Was gefräumt, und was gefan? 
Manchmal hör ich wohl im Sachen 
Weltenfernes Weinen, Lachen 
keiner Lieder — wirklich) Faum — 
as ift Wahrheit, was ift Traum? 


Fa\% 
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Künftlers Selbſtgenuß 


Genieße dein Lied 
Und genieße die Kraft, 
Die dir fich befchied 
Und neu fich erfchafft 
In Feuern der Luft, 
Su Fluten der Qual: 
Geniefe bewußt 


Das nod) einmal! 


Es ift doch dein Sproß, 
Dein Fleiſch und dein Blur, 
Das als nächfter Genoß 
Am Herzen dir ruht. 

Es zittert dir zu 

Sein zärtlicher Ton 

Und fpricht: „Ich bin du, 
Des Vaters Cohn.‘ 
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Und fingt: „So erneut 
Sich, was je dir entquoll, 
Das Einft wird zum Heut, 
Und dein Becher bleibt voll. 
Kein Tropfen verfanf, 
Friſch labt dich die Kraft: 
Im Liede der Trank 

Der Leidenfchaft.‘‘ 


SI 


Erfolg 


Gib deine ganze Geele hin 

Und frage feinen Illenfchen drum! 
Als Urklatıg hat das Leben Sinn, 
Nicht als Erfolg beim Publikum. 


Du weißt: was dich von Grund ergreift, 
Das fpielt ſich ab im tiefften Haus. 
Den Schmelz haft du fehon abgeftreift, 
Streift dein Gedanke den Applaus. 


Wenn in fein Horn der Beifall ftößt, 
Wohl dir, wenn fich dein Haupt verhüllt! 
Dein ift Erfolg, wenn reif fich löſt 
Die Frucht, die deinen Lenz erfüllt. 

Fa“ 
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Selbſttreue 
1 


Kann dein gutes Schwert verroſten, 
Wenn es feltner haut und fticht? 
Rief dich Herdesglut vom Poften, 
Deiner Geele ſchadets nicht. 


Wedaların und Worwärtsfchreien 
Wuchſen dir aus Nleifch und Blur — 
Doc zu Gpiegelfechtereien 

Bift dur ficherlich zu gut. 

Wichten wird die „Wahrheit“ Pofe, 
Fechterftellung all ihr Stil — 

Warſt du echt im Sturmgetoſe, 

Spiel auch heut Eein falfches Spiel! 


Wenn dein Herz aufjauchzt, fo lache, 
Padt ein Weh dich, pad? es aus — 
Unverzeiblich bleibt die Mache, 
Selbſt bei donnerndem Applaus. 


Iſt dir Kampf und Streit zuwider, 
Gehſt du finnend gern beifeit — 
Andre Stimmen, andre Lieder, 
Herz der Kunſt, wie bift du weit! 
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Das Geheimnis bleibt die Stunde, 
Drin der Puls des Lebens fchlägt; 
Führ die Treue nicht im Munde, 
Und du haſt ſie ausgeprägt. 


2 
Eins ward mir klar nach allen dieſen Jahren, 
Da echt Gefühl mein guter Stab und Paß: 
Wie wenige nur Verftändnis offenbaren 

Für lautre Liebe, fleckenloſen Haß. 


Die Flamme brennt, entweiht in feinem Hauche, 
Für Menſchenfreiheit; brennt fo, weil fie muß. 
Der Pöbel trübt dann nach gemeinem Brauche 
Der reinen Purpurgluten Überfluf. 


Der Pöbel fchägt den Vorteil, der fich bieter, 
Berechnung wittert er bei Lied und Dat: 
„Der Sreiheitsbarde ward gewiß gemieter 
Vom revolutionären Hohen Rat.‘ 


Verachten lernt man, eh man alt geworden, 
Und hüllt fein Heiliges tief und fiefer ein... 
Doch zuckts einmal in flammenden Akkorden, 
Die Flammen bleiben, wie fie waren, — rein. 


II 
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Lebensfaiten 


Auf den Gaiten meines Lebens 
Gpielte Sturm und leifer Wind, 
Saufend fuhr es, hauchte Lind 
Durch die Saiten meines Lebens. 


Wie die Schwingung, fo die Weiſe, 
Aus dem Wefen quillt das Wort, 
Wellenzitternd wirkt es fort, 

Wie die Schwingung, fo die Weiſe. 


Meine Lieder mögen zeugen 

Bon dem Menſchen, der fie ſchuf, 
Von’ der innern Stimme Ruf 
Mögen meine Lieder zeugen. 
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Der Kranz 


Im Heimatwalde 

Früh ging ich dichten, 

Die Stirn erglühte dem heiligen Ziel; 
An wogenden Wipfeln, 
Winddurchbrauſten, 

Übt ich mein ſuchendes Saitenſpiel. 
Die Mütze warf ich 

Im kühlen Mooſe 

Nach luftiger Lieder 

Huſchendem Glauz, 

Liedesfalter 

Haſcht ich behende .. 

In Eichenkronen 

Schwebte der Sehnſucht grüngoldiger Kranz. 


In fernen Wäldern 

Bin ich gewandert, 

Bon Lebensftürmen ward ich durchwühlt; 
An Öletfcherbächen 

Und Alpenlüften 

Hab ich die Glut der Leiden gefühlt. 
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Den Kranz zu Häupten 

Mir fah ich gleiten, 

Er ſchien verfchatter, 

Er [echter neu. 

Irrgeiſter fuchten 

Zu zeren und zaufen — 

In mächtigen Händen 

Schwebt heil er droben und winkt mir treu. 


II 


Das Gedicht 


Es ffreift dich mit wehendem Gaume 
Plöglich in filberner Früh — 


Der Himmel befchert es im Traume, 
Dankbar vollenders die Müh. 


Oder ein goldfchiwerer Tropfen 
Yallt von der Schale des Lichts — 
Später der Schmied muß Flopfen 
Emfig den Ring des Gedichte. 


—8 
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An den Genius des Lebens 


Genius des Lebens, o laß nie uns im Staube 
verſinken! 

Leite zu Quellen uns hin, draus die Geläuterten 
trinken! 

Wie Firnluft rein 

Wehe durchs innerſte Sein, 

Laſſe die Larven ſich ſchminken! 


Nein, für ein — Rinfengericht laß unfer Recht nicht 
verfchachern, 
Schaffende Menſchen zu ſein, fern den Schmarotzern 


und Machern, 
Künder des Lichts, 


Künſtler kriſtallnen Gedichts, 
Siegend ob Spöttern und Lachern! 


Genius des Lebens, verleih, Garben der Liebe zu 
häufen, 
Tief aus dem Kelche der Welt Gegen der Schönheit 
zu fräufen, 


Gib uns die Macht 
©eeledurchfonnender Pracht — 
Garben der Liebe zu häufen! 


Fa\% 
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Pofe 


Saft uns mit der Form nicht heucheln, 
Heißt es doch, die Treue meucheln 

Und in „Schönheit“ Lügner fein. 

Sich am Scheinwort zu beraufchen, 
Leben pomphaft aufzubaufchen, 

Wie verführerifch und — Elein! 


Manchmal wills auch mich verlocen, 
Aber plöglich fühl ich’s ſtocken, 

Wie gehemmt von harter Scham: 

Laß dich vom Girenenfingen 

Nicht umſtricken umd verfchlingen . 
Schönbeitsfchwindel — Wahrheitsgram! 


N 
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Im Weitergehn 


Was melden deine Lieder nur 
Als über dir der Wipfel Wehn 
Und deiner Schritte Wanderſpur 
Im Weitergehn? 


Was überrafchend dich entzückt, 
Und haft es hundertmal gefehn, 
Was deine Hand aus Liebe pflücke 
Im Weitergehn. 


Die ewige Luft will fich erneum, 
Am Liede ſtaunend auferftehn — 
So laß dir goldne Wunder ftreun 
Im Weitergehn! 


N 
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Mein Sansſouci 


Db die Welt Zerſtörung fpie 
Aus des Hafjes Höble, 
Königliches Gansfouci 

Baut fich meine Öeele. 


Königliches Gansfouci 
Blühender Terrafjen, 


Feſtaſyl der Poefie 
Überm Staub der Gaffen. 


Feſtaſyl der Poefie 
Ürherklarer Stunden, 
Io Philifterwürfe nie 
Meinen Geift verwunden. 
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Yorm und Leben 


I 


Hab Dank, du mein Leben, du haft mich durchbrauft 
Und früh mich behütet, ein Priefter zu werden 
Erhabener Geften, gezierter Gebärden, 

In denen der Hochmut der Förmlinge hauſt. 


Abgründiges Leben, du ſchlugſt Melodie 

Mir aus klaffenden Schroffen, zerriſſenen Kanten, 
Da lach ich der prunkhaft preziöſen Pedauten 
Und Dichtkunſtgeſchmäckler vom heiligen Pli. 


Lichtzubelndes Leben, du haft mich entzückt 

Yu zitternden Wonnen, befehwingferen Stunden, 
Ich habe verborgene Seifen gefunden 

Und fchlummernde Lieder dem Urtraum entrückt 


D Rofe des Lebens, Taufropfen der Kunſt, 
Darinnen die wandelnden Himmel fich fpiegeln — 
Was frommt es, die Worte zu fehniegeln und ftriegeln 
Und Blüten am Draht zu befprengen aus Tiegeln 
Mit Weihrauch und Myrrhen und Fünftlichem Dunft? 
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Stets ſchätzt ich hoch die Kunſt der edlen Formen, 
Den ſtolzen Bau, das tiefgefchöpfte Bild, 

Wenn mit dem fchönen, blanfen Gpiegelfchild 
Die Muſe fchreitet fern gemeinen Normen. 


Auch Fönnen feltne Reime ftarf mich bannen, 
Wenn fie wie kühne Lichter Gottes find, 

Gie bligen auf, fie brechen aus dem Wind, 
Sin Staunen felbft gewiegten Worttyrannen. 


Fa, immer mehr lieb ich das Gouveräne, 
Das fich fein eignes Yormaefeg beftimmt, 
Der Versgeſtalt die ſchwanke Willkür nimmt 
Und dauernd fügt die feften Rhythmenpläne. 


Heil auch der reichen Zier! — Nur alabaftert, 
Byzanzelt, mofaift mir nicht zu viel! 

Die ihre — es ift der pure Progenftil — 

Den heiligen Hain mit Diamanten pflaftert. 


—8 


Erfter Ertrag 


Fiel Lied um Lied, fiel Korn um Korn 
Aus unbefünmmert weiter Hand — 
Und manches fiel auf Stein und Dorn, 
Und manches fiel auf gutes Land. 


Der Gämann fieht es an dem Tag 
Der erften Ernteſchau. Er finnt 
Und ſammelt dankbar den Ertrag, 
Bemeſſend, wie er neu beginnt. 


II 
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- Am fünfzigften Geburtstag 


Auf einmal faß ich im Freundſchaftskreiſe 
Beim anmurblühenden, feftlichen Mahl — 
Die liebe ©eele jubelte leife, 

Durchzirtert vom warmgoldigen Strahl. 
Wie wenn fich heimliche Hände fchlingen 
Berftohlen um den Nacken im Gpiel, 
Froh überrafcht ſeh ich umringen 

Mich Freunde, denen mein Lied gefiel. 

Ich danke herzlich der holden eier, 

Den Worten, die mein Wirken geehrt, 
Ich lege den Kranz auf meine Leier 

Und ſchmücke mit den Blumen mein Schwert. 


Zu Kampf und Liebe ward ich geboren, 
Flamme und Rofe führ ich im Schild, 
Mit dem Gefchlechte des „reinen Toren‘ 
Pfleg ich Verwandtſchaft im Weltgefild. 
Ich bin getappt durch neblige Klüfte, 
Geritten durch gefährlichen Sumpf, 

Nun trink ich ruhig die klaren Lüfte, 

Fern unter mir, was ſtickig und dumpf. 
Trog Dunſt und Dunkel dankbar dem Leben, 
Der Liebe, die mein Werk nicht vergaß, 
Weih ich den Geiftern, die zeugend ſchweben, 
Bartquellenden, fegnenden Kräften mein Ölas. 
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Der Fliederftoc 


Sin Fliederſtock in vollem Schmuck 
Und weißem Doldenfegen 

Gab mir nach dumpfem Winterdruck 
Frohheimlich Herzerregen. 


Viel duftige Kelchlein läuten mir 
In leiſen Feiertönen, 

Sie läuten und bedeuten mir 
Ein lieblich Weltverſöhnen: 


Lauſch auf den reinen Geiſterklang 

In Erdenlärm und-Wäüten, 

Ein Himmel lebt — o ſei nicht bang! — 
Der Dichtung Licht zu hüten. 


Ein Himmel lebt im Schönheitsſinn 
Werkfreudiger Gefährten, 

Sie tragen durch den Haß dahin 
Die Botſchaft der Verklärten. 

28 


Sie tragen durch den Rauch und Brand 
Zermalmender Gewalten 

Den Gtern der Menſchheit in das Land 
Unfterblicher Öeftalten. 


Das ift der ftille Geifterzug, 
Der deinen Weg umwittert 
Und, ob die Fauſt der. Zeit dich fchlua, 
- Dich aufhebt unerfchürterr.‘‘ 


So Elingt ein zart und ſtark Geläut 
Mir aus den Fliedertrauben, 

Das Herz, dem Hoffnung Blüten ſtreut, 
Erglüht in neuem Glauben. 


Die Kunſt, die wahr um Liebe wirbt, 
Braucht nimmer zu verzichten, 
Durch Treue, die im Sturm nicht ſtirbt, 
Wird ſie ihr Reich errichten. 
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Mutbringer 


„Der Menge Spott hab ich beherzt verachtet.“ 
Schiller 
Wie trägt in lebensſchweren Stunden, 
Wenn ſich erſchöpft der Mut verlor 
Und friſch es rinnt aus tiefen Wunden, 
Der Großen Inſchrift mich empor! 


Erſchüttert bis zum Grund der Seele 
Vom rohen Metzgerſtoß der Zeit, 
AU mein Vertrauen ich befehle 

Den Geiftern, die ihr Mut geweiht. 


Die, wenn die Öterne rings verglommen 
Und jeder Hoffnungsftrahl entfehwand, 
Mit der Verzweiflung Kraft geſchwommen 
Entgegen dem verhüllten Strand. 


Hoc) haben fie emporgehalten 

Mit arimmer Fauſt ihr leuchtend Our, 
Trotz bietend allen Truggewalten 

Von Pöbel- und Tyrannenwut. 
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Da fteigt aus flernengoldnen Tiefen 
Die Zuverficht, die nie vergeht, 

An Worten mußten fie’s verbriefein, 
Durch die der Hauch des Ewigen weht. 


Darin der Geijt in Lichtgefängen 
Durch finftre Gründe grollend fehweift, 
Ein Adler, der mit Fühnen Fängen 
In Gottes Heldenharfe greift. 


Dann fpür ich, wie es leife ftählend 
Durch meine tiefften Adern rinut, 
Bis, ruhig fich der Kraft vermählend, 


Mein Geift den fichern Grund gewinnt. 
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Kein Höfling, lyriſch ausſtaffiert, 
‚Kein Wisbold, der nur amüftert 

Die Majeſtät des Louisdor, — 

Ein freier Dichter pocht ans or. 
Vor feinem lautern Lebensftil 

Entfloh voll Schreck das Falſchgefühl, 
Die Unnatur, die flennt und ſchreit, 
Vor feiner ftarfen Menſchlichkeit — 
So mög aus dauernden Bezirken 
Leſſing auf unfer Weſen wirken! 


—X 


Goethe und wir 


1889 


Goethe, wenn je mir der Schmerz 
das Herz zerftach und verfchnürte, 
Trank ich aus deinem Pokal, 
bebt ich in Freuden empor. 


Wir find ein fiedend Gefchlecht. 
Nur felten zittert ein Lied uns 


Leis wie gebändigte Flut. 
Wogen fehreien im Sturm. 
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Goethe 
1899 


Wer faßt die Welt, die er umfpannte, 
Wer feine Wirkung in ein Wort? 
Wie jeder ihn für fich erfannte, 

So ift er, fo lebt Goethe forr. 


Als Sonnenkönig laßt mich preifen, 
Als Mehrer ihn vom Reich des Lichts, 
Als mageftätifch lebensweifen 
Bemeifterer des Weltgedichts. 

Der aufgetan war allen Tönen 

Der Menjchlichkeie und Gott-Natur, 
In fi) das AU geeint zum Schönen 
Und leuchtend zog lebendige Spur. 
Der mit Promerheus-Fauft gerungen 
Um Freiheit, tiefften Lebensſinn, 

Der Höll- und Himmelslied gefungen, 
Verſucher und Verföhnerin. 
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D Wort fo frifch wie Tau im Graſe, 
Wenn Morgenſonne Perlen ftreur, 
Wort feingeformt wie Griechenvafe, 
Wort braufend:ftarf wie Pfingſtgeläut! 
Wort aus des Weſeuns Kern entfproffen, 
Des fchalen Flitterprunfes bar, 

Das Geelenwelten aufgefchloffen, 

Und immer groß, weil immer wahr. 
Du haft mein Herz mit füßen Schauern 
Der Gchönheitswolluft oft erfülle, 

In Liebesluft und Todestrauern 

Des Lebens Tiefen mir enthüllt. 


Und der dich fehuf, mit Zauberftärfe 
Zog mich fein Bild in frühen Bann, 
Zu feinem Lebens-Meiſterwerke 
Sah ebrfurchtftaunend ich hinan. 
Ich ward verzagt in meinem inne 
Und doch erhoben umd befreit, 

Sein Beifpiel wählt ich zum Geminne, 
Zum Vorbild die Perfönlichkeit. 

So dich erahnend mit den Jahren, 
Vermähl ich, Goethe, mir dein Gur: 
Mir ruhig Treue zu bewahren 

In der verworrnen Lebensflut. 
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Der du mit freigebornem Blicke 
Gewagt haft, ganz dır felbft zu fein, 
Und aingjt durch der Philifter Stricke, 
Ein weifer Held, fo kühn wie fein. 
Du fließeft ab, was dich enrftellte, 
Du fehiedeft aus, was dic) gejtört, 
Und haft, ob rings die Meute bellte, 
Auf deinen Damon nur gehört. 
Dicht um dich fpannte böfe Netze 
Der Pfaffenpöbel jeder Art, 

Du folgteft deinem Selbſtgeſetze 
Und haſt dich vornehm offenbart. 


Dein Leben fchlug die größten Gchlachten 


Des echten Menſchen mit der Welt, 
Um deine Lippen flog Verachten, 
Wie Zeus haft du den Neid zerſchellt. 


Gewaltiger! Was wir dir danken, 
Iſt deine Dichtung, ift dein ein, 
Entragend des Jahrtauſends Schranken 
Lebt du im Blut, nicht nur im fein. 
Das Denkmal, das wir dir errichten 
Zu diefer Zeit, an diefem Der, 

Iſt unfer Jubel deinem Dichten, 
Frohlocken deinem Denkerwort. 
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Iſt unfer Stolz, dich zu befennen 

Als Stern und Führer auf der Bahn 

Des eignen Wandels, uns zu trennen 

Bon falfhem Schwarmfinn, trübem Wahn. 


Und wenn wir grünen Korbeer drücken 
Auf dein geweihtes Künftlerhaupt, 

So wiffe: Friſches Geiſtentzücken 

Iſt dieſer Kranz, der dich umlaubt! 
Kein totes Blatt, von Staub umwittert, 
Legt um ſteinkalte Stirn die Hand, 

D nein: die Seele glüht und zittert 
Entgegen deinem Lebensland. 
Ergreifende Oeftalten feigen, 

Von deinem Blick beftrahlt, empor, 
Der Ürher tönt: zum Sternenreigen 
Anfchwellend brauft dein Schöpferchor. 
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An Schiller 


Ragender! Won deiner hoben 

Yirnen feligem Aufenthalt, 

Wo die Morgenröten loben 

Um die Säulen von Bafalt, 

Wirfend wunderbares Klingen 

Mit harmonifcher Gewalt: 

Komm, umraufcht von Adlerſchwingen, 
Lichtummitterfer, und laß 

Deinen Atem uns durchdringen, 

Fern des Tages Lärm und Haß! 


Stürmender! Dein Jugendfeuer 
Flamme wieder ſtark empor, 

Wo der Gchöpfergeift das Steuer 
Aus erfchlaffter Hand verlor! 
Wo in Falten Brauches Banden 
Flutend Leben längſt erfror: 
Ewiger Jüngling, auferftanden 
Laß ob aller Tyrannei 

Deine Yenerwogen branden, 

Gib den Schlag des Herzens frei! 
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Rubiger! Im Worwärtsfchreiten 
Bannend der Gewalten Yluf, 
Sehn wir dich zur Welt erweiten 
Deinen tiefen Genius. 
Schickſalſchürzend auf der Bühne 
Steigerſt du das eherne Muß 


Von Verkettung, Schuld und Sühne, 


Heldentum, das ſtieg und fiel, 
Frei zum Drama durch das kühne, 
Seelenmächtig ſtolze Spiel. 


Siegender! In Leidensſchwäche, 
Weltbeengnis willensgroß, 
Schickſt du brauſende Alpenbäche 
Zu der Dichtung Meeresſchoß. 
Phantaſiebeflügelt lenkſt du 
Deiner Verſe ſichres Floß — 
Schätze reiner Zonen ſchenkſt du 
Den Verlangenden im Tal, 
Anker wie Kolumbus ſenkſt du 
Dort, wo grüßt dein Ideal. 


Sinnender! Die edlen Züge 
Formt der Ernft dir ftill und ſchön. 
Feſt beharrt dein Geiftgefüge, 
Rüttelt auch am Yirft der Föhn. 
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So, im Wirbelwind der Zeiten, 
Bauſt du auf der Wahrheit Höhn, 
Wahlverwandten Freund zum Geiten, 
Der dein Weſen ganz erkennt, 
Yeierlich zu Tempelweiten 

Künftlers Menſchheitsmonument. 


Seliger! Dein Bild gefchaffen 

Haft du felbft, ein klar Symbol: 
Groß im Geiftzufammenraffen, 
Lichtverſammler, Rubepol! 
Lebenseinheit laſſe fließen, “ 
Scheuchend jedes Scheinidol — 

Daß der Sehnſucht Strahlen fchießen 
Farbig in ein fonnig Licht, 
Adelsmenſchen zu erfchließen, 

Schön in Leben und Gedicht. 
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Schillers Büfte 
In den Schiller-Almanach der Wiener „Concordia“ 


Nur der begeifterte INTenfch 
foll Schillers Büfte befrängen, 
— Banauſen des Spotts 
welkt ſchon der Zweig in der Hand 
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Hölderlin 
Der Frühling leuchtet blütenreich, 
Die Gloden tönen fehwellend weich. 


Ein feifcher Maienmorgenhauch 
Küßt fehnend den Syringenſtrauch. 


Des Geiftes Flur ftehr blütenleer, 
Die arıne Seele tönt nicht mehr. 


Der Kebenshauch, der mich umfangen, 
Iſt — dreimal wehe mir! — vergangen. 
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Heinrich von Kleift 


Es flieg im kühnen Morgeufeuer 
Von Oſten auf der Held des Lichts, 
Der Schatten lagernd Ungeheuer 
Lodernd zu ſchleudern in das Nichts. 


Jäh über Berg und Flut hinfahren 
Ließ er des Speeres Blitz und Glanz, 
Er ſcheuchte der Dämonen Scharen 
Mit purpurtrunkenem Strahlentanz. 


Welch urgewaltig Glutenzuden! — — 
Da kroch der Dunſtdrach um die Welt. 
Unheimlich Wälzen, Gchleichen, Rucken. 
Ein Ringen. Röcheln. Nebelſchlucken. 
Erſtickt im Sumpf der Gonnenheld. 
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Ludwig Uhlaud 


„Ich hatt einen Kameraden“ — 
Der uns dies Lied erfann, 

War nicht von Yürften Gnaden 
Ein auserwählter Mann. 


Er hat mit ſchlauen Worten 
Ruhmredig nie geprahlt, 
Ging ſcheu vorbei den Orten, 
Wo falſcher Flitter ſtrahlt. 


In feines Herzens Grunde 
Ein Kleinod blinfte rein, 

Zief mit den Volk im Bunde 
Stand diefer Edelſtein. 


Aus Ludwig Uhlands Weiſe 
Grüßt mit der Treue Blick 
Die echte Gehnfucht leiſe 
Nach freiem Volksgeſchick. 


47 


Annerte von Drofte-Hülshoff 


An ihrem Grabe in Meersburg am Bodenfee 


Schlichte, unfcheinbare Stätte 
An des ſtillen Friedhofs Rand, 
Dein beſcheidenes Ruhebette, 
Königin im Dichterland. 


Droben von dem Turmgemache 
Grüßeſt du mit Geiſterhand, 
Wo du liebend hielteſt Wache 
Bei der Muſe Feuerbrand. 


Daß die lautre Flamme lodre, 
Von des Herzens Blut genährt, 
Daß der echte Kranz nicht modre, 
Den kein Säkulum verjährt. 


Einſam der Natur Vertraute, 
Dreue Bildnerin am Wort, 
Die mit Seheraugen ſchaute 
Wirklichkeit und Sagenhort. 


Sippenſtrenger Sitte Schranken 
Fügte fich dein frommer Sinn — 
Freiheit deine Träume tranken, 
Dichterlandes Königin! 


Fa\$ 
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Die Mufe des Anafreon Arnold Bödlin 


Pbotograpbie im Verlag der Pbofograpbifiben Union in München 





Eduard Mörike 


Bift wie der morgenkeufche 
Garten für Gottesfinder, 
Sropfend vom Machttaır. 
Soldregen überhängend; 

Weiße Ukazientrauben 
Springen auf und hauchen 
Kräftigen Wohlduft. 

Swifchen Beet und Gebüfch, 
Anmutſchwebend, 
Blütenzärtlich, 

Summt ein liebereifes Mädchen 
Heimlich für ſich hin ein Lied. 
Schelmiſch lächelnd 

Ob keck geträumten 

Küſſen der ahnungquellenden Nacht 
Vom Zweige bricht ſie 

Die volle Dolde 

Dunkelblauen Flieders 

Und kühlt im feuchten 
Kelchſternengewimmel 

Ihrer lieblich glühenden Wangen 
Seltſame Sehnſucht, 
Frühlingſchauernd. 
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Sie laufcht verfonnen und ſchaut: 

Hochoben, 

Wo das blaue Band durch die Lüfte weht, 
Langſam ſchwimmen vorüber, 

Behutſam geborgen auf ſilberhellem Gewölk, 
Die ſingenden, ſpielenden, ruhenden, 
Somennackten Engelsbübchen 

Der unſichtbar ſchirmenden Mutter 
Ewigkeit. 
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Was denken Cie von Heinrich Heine? 
In ein Heinefeftbuch der Bonner Dramatifchen Gefellfhaft 


„Bas denken Cie von Heinrich Heine?‘ 
Wer fragt aufrichtig? Wer ftellt mir Beine? 
Weil von fo kompliziertem Mann 

Nur kompliziert man denken kann, 

Paſſ ich mit ſolchen nicht zuſammen, 

Die nur bewundern, die nur verdammen, 
Schlagen das Kreuz oder machen Bum-Bum, 
Teil fie fanatifch find over dumm, 

Dder mit Eonventionellem Gebimmel 

Segliches Liedel heben zum Himmel. 

Ich fage vor allen Dingen das Eine: 

Heinrich Heine bleibt Heinrich Heine, 

Ob Ihr ihm Denkmäler fest oder nicht — 
Er hat ein zu intereffantes Geficht. 

Braucht nicht zu ftehen auf einem Godel 
Sie ein ftockteutonifcher Ehrengockel; 


Er lächelte felbftivonifch munter 


Sich noch vom Piedeftal herunter — 
Die alte Yare von Stein und Erz 

Wär ihm ein graufamer ITarrenfcherz. 
Doch müßte Ihr haben eine Symboltat, 
So fest was! Heine war eine Wohltat! 
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War eine Wohltat für Juden und Chrijten, 
Proletarier und Kapitaliften! 

Für alle, die etwas Geift im Sacke 

Haben, ob mit Wams oder Fracke, 

Gibts in der ganzen Literatur 

Eben einen Heinrich Heine nur. 

Gibts einen nur, der fo fpotten Fonnte 
Über deutſche Philiſterhorizonte, 

Gibts einen nur, der die Zöpfetracht 

So unbezahlbar ausgelacht, 

Der die alte Schildbürgernachtwächterei 
Geſcheucht mit fo luſtigem Morgenſchrei. 
Hätt er nur dieſen Ton auf der Saite, 
Den Ton der freien, geiſtigen Weite, 

Heil! rief ich, Heil dem ſeltenen Gaſt — 
Trotz allem, was mir an ihm nicht paßt! 
Heil ihn, der nicht langweilig gemwefen, 
Der nach Menſchenaltern noch frifch zu leſen, 
Als fei von heute feine Kunſt, 

Beil hell fein Blig und die? der Dunft — 
Und gilt ganz gleich, ob Chriſt oder Jude. 
Wer anders denkt, ift ein Botokude. 


Fa,“ 
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Heinedenfmal in Düffeldorf 


Zu Düffeldorf am Rheine ward 
Ein deutſcher Dichter geboren, 

Der mit des Geiftes Hellebard 

Den Spießern ſauſt' um die Ohren. 


Der war die Flamme, der war das Öchwert 
Für eulenäugige Drachen, 

Der hat die Saurier Mores gelehrt 

Mit feinem erleuchteten Lachen. 


Zu feinen Häupten um Mitternacht 
Hört’ er es fehwingen und raufchen, 

Und ein Lied, ein Lied ift ihm aufgewacht, 
Dem die Freien, Lebendigen laufchen. 


Ein Lied, fo damaszenerfcharf, 

So filberglodenflangvoll, 

Ein Lied, das brennende Blitze warf, 
Dunftfchneidend, neuzeitdrangvoll. 


Die füßen Lieder rühm ich nicht, 
Die durch die Herzen ziehen, 
Draus unfres Volkes Seele fpricht, 
Die Lurleimelodien . . . 
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Ich rühme den Düffeldorfer Rat, 
Den frommen und den reichen, 
Vor deffen fonniger Ruhmestar 
Die Sterne Heines erbleichen. 


Ich rühme den Rat von Düffeldorf, 
Ich will ihn nicht beleidigen 

Und gegen feinen moralifchen Schorf 
Die Schönheit Heines verteidigen. 


So mancher hat vor der Stirn ein Brett 
Und Fann doch nichts dawider, 

Nicht jeder liebt wie Eliſabeth, 

Die Kaiferin, bligende Lieder. 


Ein Kaiſerdenkmal hat jeder lieb 
Im Düffeldorfer Senat wohl, 
Was ein Düffeldorfer Jude fchrieb, 
Geniert den chriftlichen Staat wohl. 


Der Stumpfſinn kann den Geift nicht verdaun 
Zu Düffeldorf am Rheine, 

Er wird fich felber ein Denkmal baun 

Anftatt dem Heinrich Heine. | 
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Ferdinand Freiligrath 
Zum 18. März, dem Todestage des Dichters. 


„Denn dies ift die Schlacht um den Birfenbaum.” 


Friſch Märzenwind. Frei Feld. Aus Schollen— 
braun drängt Saat 
Zu Luft und Licht. An Fnoreigem Wanderſtabe 
naht 
Ein Mann. Von fernen Höhn gekommen .. a 
Der entwuchs er dort dem Hünengrab? Sein Pfad 
Kreuzt meinen Pfad .... ft ers? Er halte — 
’s ift Freiligrath — 

Um Birkenbaum, frührotumglommen. 


Mit Löwenhaar und -Bart, breitfchultrig ragt er vor 
Vom weißen Stamm... Er ruft: „Beim alten 

Donnerer Tor, 
Noch trieft der Birfenbaum vom Blute! 
Noch immer fchlägt wie Peft des Dftens Sklaverei 
Die Welt, und doch erdröhnt dumpf nur ein einziger 

Schrei: 
‚Sort mit Rofakentum und Anute!‘ 
. 

Wie lange, lange noch, wie lange währt der Fluch, 
Der auf den Weſten wälzt ſein ſtarres Leichentuch, 
Wie lange noch der weiße Schrecken? 
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Ward denn an: immer nicht zu End gekämpft die 
Schlacht, 
Und kann kein Übermaf von Schimpf und Nieder— 
fracht 

Der Freiheit brüllende Löwin weden? 


> Mãrxzʒſturm, der du wild um meine Haare 


ſchweifſt, 
D Frühhauch, der du kühn in ſchwanke Kronen 


greift, 

Wäühl auf die Gräber deiner Zeugen! 
Laß aus den Grüften rings den Heerbann auferftehn, 
Bor feiner Schwingen Erz die Schmach der Welt 
vergehn, 


Daß fich die fchuldigen Schergen beugen!“ 


Im roten Frühlicht rufts der ſehergleich Mann. . 


Ihm melden möcht ich, wie ſein Volk ihn lieb 
gewann, 
Den aufrecht Markigen, den Freien. 


Er aber bietet ſchlicht hinſchreitend Wandergruß 

Und wünſcht — und ſicher ſetzt er vorwärts Stock 
und Fuß —: 

„zoll Märzen, bring uns blühenden Maien!“ 
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Friedrich Hebbel 


„Wer ſchwimmen kann, den reizt die Tiefe nur.“ 
Du biſt durch Tiefen wie ein Wal geſchwommen, 
Hinuntertauchend zogſt du weite Spur 

Und biſt auf mauches Meeres Grund gefommen. 


Die Nachen tanzen fern von deinem Gang, 
Senkblei und Anker deine Schläfe ſtreifen, 
Du lauſchſt des Weltmeers ewigem Rätſelſang 
Und kannſt um Kronen von Korallen fehweifen . . 
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Gottfried Keller zum 70. Geburtstage 
1889 
Mit einem Rofenftrauß 


. Nimm diefen Gruß von Rofen, Gorchien 8 Keller, 
Des Sommers Duft und Fülle nimm son mir! 
Sieh, an den Kelchen hängt manch freudeheller 
Tautropfen in des Morgenglanzes Zier. 


Die frifche Glut der lichtgeküßten Fülle, 
Sie atme dir, erdwüchſiger Meiſter du, 
Aus dunklen Schoßes zarter Gammerhülle 
Den fasten Hauch lebendiger Schönheit zu. 


Wie köſtlich echt, wie fehelmifch fein am Mieder 
Der deutfchen Dichtung bift du aufgeblüht, 

Wie zittert durch Legenden, Mären, Lieder 
Weltklar dein Sinn, goldſonnig dein Gemüt! 


Glückauf dir, Alter mit der Geelenfrifche! 

Dich grüße ein Junger, den der Sturm ummeht. 
Stell auf mein Sträußchen am Geburtstagstifche, 
Du lieber, rofengläubiger Poet! 
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Holzſchnitt von Ernft Würtenberger 


Widmung in Kellers „Gefammelten Gedichten“ 





Das Kelleralas 


Eine Erinnerung 


Es war das Ölas — die Tage find verfunken, 
Doch leuchten fie wie warmer Himmel Gold — 
Das Glas, draus Gottfried Keller nur gefrunfen ... 

Mir boteft du’s als beiten Dichterfold. 

Du bafts gefüllt mit bodenwürzigem Weine, 
Des Alten wert, den beide wir gekannt, 
Auch feine Blume war die felten feine, 
Gediehn in einem echten Sonnenland. 


Sch frank es leer und fchlürfte tiefe Yreude — 
Der fchönkriftallne Kelch von ihm geweiht! — 
ein inneres Auge ging auf fatter Weide, 
Mein laufchend Ohr vernahm ein Elar Geläut. 
Bon Licht und Rofen kam ein Strom gefloffen, 
Des Lebens ftarke Luft durchquoll mich ganz... 
Du nahmft das Glas und haft es ftill verfchloffen, 
Mir aber war, ich fünd in Gold und Glanz. 
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Conrad Ferdinand Meyer 


Das durch Purpurflut des Abends gleiter, 
Einen müden Dichter birgt das Boot, 
Letztes Yener noch fein Haupt umlobt, 
Eh der heilige Schatten näher fchreiter. 


„Fährmann, führe mich zur ftillen Klauſe,“ 
Mit dem großen Blick der Meiſter ſpricht — 
„Meine Geele trinft des Friedens Licht, 

Wo mir Ruh winkt, ift mein Herz zu Haufe.‘ 


„Wo dir Ruh winkt, will ich gern dich führen, 
Deine Freunde folgen dir von fern. 

Koch ein Weilchen, und der Abendftern 

Läßt den milden Glanz der Welt dich fpüren.‘ 


Leifes Warten, wie nach innen Lauſchen; 
Gieh! Der Lenchtende lehnt fich zurück. 
Silberlocken ftreift ein goldig Glück, 

Und von reinem Ruhme geht ein Rauſchen. 


Fa 
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Münden, den 14, Januar 1907 


Hochgeehrter Herr und Sreund ! 


Durd) ein mit meiner Krankheit verbundenes Augenleiden 
mar ic) daran verhindert, Ihnen früher fchon, als es nun 
gefchieht, meinen aufrichfigen Dank für die herzlichen Worte 
zu fagen, womit Gie Ihre Charafteriftit meiner lyriſchen 
Eigenart. in Ihrem Streifzug durdy die Lyrik unferer Zeit? 
begleiteten. Würden ſich andere Betrachter. unferer zeif: 
genöffifchen Poefie nach Ihrem Borbilde richten, jo könnten 
mieder die Gchaffenden unfereinander ſich brüderlicy ver: 
bunden fühlen, wie es in vergangenen Tagen der Fall war, 
ftatt daß jeßt fie wie Öfreitende in gefrennten Haufen ein: 

"ander gegenüberftehen. Doc) diefe Kampfbereitjchaft würde 
ſich noch natürlich erklären lafjen, wenn ſich fremdartige An: 
fchauungen durchweg gegenüberftänden und es fidy darum 
bandelte, die eigene Überzeugung in rücfichtslofem Ringen 

. "mit den einer andern und für veriverflic) gehaltenen Richtung 
Angebörenden zur Geltung zu bringen. Aber diefe Gegner 
fommen vielfach nicyt einmal aus der Sphäre einer ganz 
anderen Kunſtauffaſſung ber, was fchon die Tatſache beweift, 
dag eine Befruchtung ihres Schaffens durch den Bekämpften 
in offenfichfiger Weife ftatfgefunden hat, mie es, ſoweit ich 
die modernen Poeten Eenne, mir gegenüber in der Ablehnung 


* Deutfche Dichter feit Heinrich Heine. Berlin 1906 


meiner „Naturleierei“ unleugbar gefchehen ift und noch 
gefchieht. Hier tritt mehr der häßlichfte Kampf ums Dafein 
in der Geftalt des Totſchweigens oder abfichtlicher Ver: 
Drehung der Wahrheit auf, welcher fchon in der materiellen 
Welt uns anwidert, und um fo mebr in der dem — 
zugewandten der Kunſt und Poeſie. 

Mit Freude erinnere ich mich daher der leider nur wenigen | 
Stunden, die wir, durch das Leben und Schickſal fonft 
gefrennt, miteinander verbrachfen, und die mir ftefs unver: 
geßlich bleiben werden, da mich Ihr offenes Wefen und Ihre 
gemüfvolle Wärme befonders angog. Indem ich mich Ihrer 
bodverehrfen Gemahlin zu empfehlen Bitte, verbleibe id, mit 
. erinnerungsbollem Gruß 


Ihr alfergebener 
| Martin Greif 


Martin Greif 


Wie ein Kind, halb träumend und halb im Wachen, 

Mit weißen Blüten fpielt, die der Wind in den 
Schoß weht, 

Krängzlein flicht und [oft und wieder von neuem 

Sch... 

So deine fihlichten Ketten ringelft du, Martin 


Greif, 
Deiner lieben Mutter Natur 


Um das gedankenvoll ſinnende Haupt. 

Wiegenlieder, allbefannte, herzliche Lieder, 

Singt und murmelt fie dir mit trauter Stimme, 

Und du greifft fehier verwundert nach Gonne, 
Mond und Sternen, 

Ziehſt mit zarter, taftender Hand 

Die uralten, göttlichen Dinge 

Dicht an dein zitterndes Menſchenherz. 


NN 
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Friedrich Nietzſche 


Nietzſche, du Dichter unter den Weiſen, 
Großer Einſamer unter den Winzigen, 
Wortgewaltiger unter den Schwätzern! 
Deine Lehre vom Mitleid klag ich, 
Mitleid kann die Tugend der Schwachen, 
Leidenſchaft kann ſie der Starken ſein. 
Das heroiſche Mitleid rühm ich, 

Seine Taten und ſeine Lieder, 

Deine Lehre ſät Irrtums Saat. 

D du Tanzender unter den Denkern, 
Denkerfünftler unter den Plartfüßern 
Philoſophaſternder Mammutei! 

Der du leuchtende Lyriktafeln 

Mit erhabenen Rhythmen beſchrieben, 
Worttblitzſchwingender, lachender Fürſt! 
Schlug der fittichdüſtere Wahnſinn 
Schauerlich ſchattend über dein Haupt? 
Armer König, du birgſt an der Mutter 
Treuer Bruſt dein zerſchmettertes Haupt? 
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Wandle träumend in Überwelten, 

Löſe dic) leidlos fpielend ins All! 

Siehe, ich fah einen Franken Löwen, 

Der an den fpeerfcharfen Stangen des Kerkers 
Brüllend zerriffen fein mächtiges Haupt... . 
Röchelnd lag er im Dämmer des Wahns, 
Über-Löwen ummwandelten ihn. 

Aber die Unter-Läufe der Cchreiber 
Wimmelten jucdend in feinem goldnen, 
Mageftätifch mähnigen el...... 
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Leopold Jacoby* 


zum Gedächtnis 


Er lag im offenen Garage, 

Und die verftummte Lippe fprach: 
„Mein Leben lieh, das Farge, 

Mir Leid zum Lohn; feind war ich aller Sa, 
Ich gab nicht preis mein Lied und Wort, 
Die Zunge wäre mir verdorrt, 

Der Freiheit blieb ich treugefinut, 

Mir räumt, ich war ihr Liebftes Kind.‘ 
Sprach die verftummte Lippe 

Aus offenem Garg hervor — 

Über den Friedhof der Froftwind fuhr, 
Sein dunkles Grablied fang der Chor. 


* Geb. 29. April 1840 zu Lauenburg in Pommern. + 20. De;. 1805 im Kranken- 
aſyl zu Züri), Begraben auf dem Friedhof Rebalp dort, 

Die dichferifchen Hauptwerke diefes viel zu wenig gewürdigten Vor— 
fämpfers und Märtyrers des deuffchen Sozialismus find das epifche Gedicht 
„Gunita“, das vom Öozialiftengefes verbotene Buch „Es werde Liche!* und 
die „Deuffchen Lieder aus Jtalien“, 
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Die erften Schollen deckten > 


Des toten Dichters ſchmales Haus; 


Mir war, drei Flammen reckten 


Sich ätherzüngelnd aus der Gruft heraus. 


Die rote ſprühte Wahrheitsmut, 
Schönheit blüht auf in blauer Glut, 
In großer, weißer Flamme ſtieg 
Der Glaube an des Edlen Sieg. — 
Die erſten Schollen deckten 

Des toten Dichters ſchmales Haus . 
Zwei freue Augen fah ich alänzen, 


Die Flammen küßten fich und Iofchen aus. 


FAN“ 
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Sin Bündel Erika für Lilieneron 
Begleitfehreiben 1890 


Ein volles, frifches Bündel Erika, 
Dir, Heideprinz der Poefie, hurra ! 
Die rote Heide deiner Heimatweiten, 
Die füße Weide deiner Cinfamkeiten 
Soll Wonne dir und Gehnfuchtsduft bereiten, 
Du Honigbiene deutſcher Dichtung, du! 
Im Schweizer Aargau haben wir gepflückt, 
Was eines TTiederfachfen Herz entzückt. 
Friſchrot, jungblühend hat's uns angelacht, 
Sir haben gleich dabei an dich gedacht 
Und felig ausgerauft mit beiden Händen, 
Was wir dem Lilienceron nach München fenden. 
Ein Büfchel Dank für ſoviel Hochgenuf, 
Süßſaftig wie der Liebe Gommerfuß, 
Wenn wir im Tannenwalde tiefverfchtwiegen 
Naturerquickt uns in den Armen Liegen. 
O köſtlich, Eöftlich ſchmeckt dein Dichtertranf, 
Ihn fehlürfe, wern das Herz im Leibe Franf ! 
Sem feine Schwinge fropft von Blut und Wunden, 
Er fchlürfe ihn, zur rende zu gefunden... . 
Mein Lieb und ich, von wilden Wein umguollen, 
Den Danf der Zecher müffen wir dir zollen : 
Dir, Heidepring der Poefie, Hurra, 
Dies volle, frifcehe Bündel Erika! 


IN 
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Vollfländiger Brieftert zu nebenftehendem — mile 
Detlev v. Liliencrons 


Abdera in Holſtein, 14. 11. 89 


Das war eine große, liebe Uberraſchung, theurer Karl Henckell, 
als ich Ihr Lichtbild erblickte. Menſchenskind, das nenn' ich einen 
Künſtlerkopf! Ein wenig: ein bischen Bosheit um die Lippen. Und 
fo Elug, fo infereffant, und dabei diefer römifche Kopf. Tauſend 
Dank! und faufend Dank auch für Ihre Begleitzeilen — Gie 
mifjen, was ich einmal vom Gedichtelefen im „Mäzen“ fage, und 
fo mache id) es mit Ihnen, nur der Lnterfchied, daß ich nur immer 
eins zur Zeit lefe. Denn Ihre Poeme find dermaßen etwas 
anderes, als der gewöhnliche Wiſchwaſch, daß ich immer Halloh 
fchreie vor Staunen und das Maul aufjperre. Ich bin in Ihren 
Gedichten jeßt auf Geite — 15, fehreibe „fünfzehn.“ Allein das 
Gedicht „Armband“ hat mir Tage, Wochen gebraucht, ehe ich die 
Herrlichkeit verarbeitet hatte. Es ift ein Riefengedicht tiefjter Schön: 
beit, Liebe und Wahrheit voll. Damı fielen mir auf diefen erſten 
Geiten noch auf befonders: ‚Liebeslied‘, „Nächtlich Verlangen‘, 
enfzücend! „Schmwinmt Leander, mieine Luft, zu Heros Nacht: 
veranda:“ Heiliges Mohrenelement, das ift ſchön. Das entzückt 
meine Künftlerfeele. Dann „Wunſch“. Ihre politifchen Lieder 
lefe ich als Dichter mit wehmütigem Lächeln, und fage mir immer: 
Wenn Karl Hendell in meinem Alter fein wird! Vor einigen 
Nächten war idy mit Ihnen, Ihnen gegenüber auf der Barrikade. 
Ich mit dem blauen Blümchen der Treue auf dem Helme. Wir 
durchjtachen uns gegenfeitig, und gaben uns dann fterbend die 
Hand als — Dichter. Merkwürdiger Traum. Gie fehen, wie id) 
mich mit Ihnen befchäftige. — Ich babe nicht die Angft, daß Gie 
überprodugieren. Es fteht einzig da, wie Gie aus dem Armel 
ſchütten, einzig, in der That. Ich zeigte heut Morgen gleich einem 
biefigen Herrn, der ein fanatiſcher Anhänger von Ihnen iſt — er 
radikal, ich durch und durch Royalift — Ihr Bild. Er hatte eine 
Zeitung mit einem langen Gedicht von Ihnen, im „Henckell-Ton“ 
bei fich, das er mir wies. Es ift mir vollfommen gleichgültig in 


Betreff politifcher Anfichten. Ich fage mit Bismard: „Ein Guts- 
nachbar wie Pafalle ift mir lieber als 100 dumme Gufsbefißer; nur 
inferefjant will ich die Menfchen haben.“ Mit dem Dbengenannten 
Molkenbuhr) £veff’ ich zumeilen am dritten Drf zufammen. Wir 
haben ung von vornherein das Verfprecyen gegeben, nicht von 
politifchen Dingen uns zu unterhalten, und fo geht denn die Sache 
porfrefflich, zumal er der Einzige hier ift, mit dem ich mich über 
lifterarifche Dinge — er ift ein großer Goethe-Kenner und Lieben: 
der (ja Goethe!!!) — auslaffen kann. 

Für Hille fchrieb idy an unfern Botfchafter in Rom und kann 
no kaum Antwort haben. ch hörte vorzügliches von Graf 
Solms, feinem milden, ſchönen Herzen. Aber ob er audy die 
Dichter als Künftler rechnet, weiß ich nicht. — 

Im „Mäzen“ wird Gie: „Shakespeare und Goethe, 1890 er: 
jeheinend“, erfreut haben. Entfchuldigen Gie auf der leßten Geite 
von „Richtſchwert aus Damaskus“ das dreimal wiederkehrende 
Wort „ununferbrodyen“. Das ärgert einen nachher feyeuslich. 
Die Eleine LineBlund ... bm, bm....... VE ; 

Ich verftumpfe und erſticke jetzt hier in den Fleinen Verhältniſſen 
Noch einmal, wohl zum legten Mal Eonnte ich 6— 10 ftürmifche 
Liebeslieder fchreiben, — Das, glaub’ ich, war der Schluß meiner 
Dichterei. Der Dichter foll leben und erleben. Und Gie fhım fehr 
recht, nach Wien zu geben. | 

Ich babe von unferem Peter Hille einige herrliche Auffäße unter: 
gebradyt. D, diefe Canaille, die diefen Herrlichen nicht verftehen 
will, oder milder ausgedrückt: nicht verftehen kann, — — — — 
D Gott, Karl Hendell, das Verſtändnis der Poefie fehlt den 
Deuffchen. Ihr herrliches Gedicht „Das Freudenmädchen“ freut 
mich riefig, es aufgenommen zu haben. Donnerwetter, die Gefichter 
von den alten Zanten. Es ift goethifch, fhafespearifch! 


Ihr 
Detlev L. 


Am Rande: Mein Traum von Ihnen beſchäftigt mich dichteriſch. 
Vielleicht wird's was. Haben Sie eine dazu ſtimmende Stunde: Schütten 
Sie's auch aus!!! — Bitte: Haben Sie ganz ſchwarze Haare? 





—— RT, 





Silieneron 
Dem Toten 1909 
„Zum Himmel fteuert jubelnd auf die Lerche, 
Den Dichter mag die tieffte Gruft verfchlingen.“ 
D. v. Liliencron: „Schrei.“ 

O wär es doch !‘‘ So Elang dein Öehnfuchtsfehrei — 
„O wär es doch!’ — Aus der Philifter Land, 
Wo man ums Herz dir enge Netze wand, 
Hinauszufliehn in Wälder groß und frei. 


Einſam, auf nactem Deich feh ich dich ragen, 
Die Sperberaugen fpähen fern aufs Meer, 
Die feine Künftlerhand fpielt auf der Wehr, 
Mit Gold hat fie der Sonne Slur befchlagen. 


Du Dichter und Korfar am Strand der Not, 
Der rauhen Diftelwegen, dornumfäumt, 
Entftampft ein Rofenmeer, das überfchäumt 
Und tief verfchüfter, was dir wüſt gedroht! 


Du haft aus nichts gegaubert Millionen 
Und im Verſchenken fürftlich ohnegleichen 
Geherrſcht als Souverän in Traumesreichen, 
Begnadet mit der blühendften der Kronen. 
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Am eignen Herd, auf Heidegang und Flur, 
In Pulverqualm und heißem Erntetag, 
In Liebesraufch und Machtigallenfchlag 
Dein Lied ein brünftiger Atem der Natur. 


„O wär es doch!‘ — Und in dir ward es Bild. 
Erfüllt hat fich des Lebens mächtiger Wille 
Zum reifen Werf. Dein treues Herz liegt ftille. 
Dich deckt erfämpften Nuhmes erzener Schild. 


Pa“ 
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Proft, Mackay! 


Profi, John Heury! Wonniger Ftalienerwein, 
Süßer Afti Spumante, ſchäumende Labe! 
Purer, flüffiger, goldener Gonnenfchein, 
Feſtliche, Eöftliche, dreimal heilige Gabe! 


Proft, John Heury! Släfer, wie Elingt ihr fo hell 
und rein! 

Freiheit, dir gilt, was ich getrunken habe! 

Dir nur, dir laß Leben und Lieder weihn 

Inniger, feuriger bis zum dunklen Grabe! 


Proft, John Heney! Haffen wir, haffen wir hart 

wie Stein 

Herrfchaft mit ihrem hündelnden Rnechtfchaftsftabe ! 
Glühender Wahrheit laß freu uns ergeben fein, 

Perlender, duftiger Schönheit! — Noch eine Afti, 

Knabe! 


Las 
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Bitte 


an 


Otto Erich Hartleben 


Zeurer Vetter und Freund, 

Nun höre, 

Worum ich Eniefällig dich beſchwöre 
Wie ein Werliebter! 

Schenk uns mit geübter, 

Ironiſcher Dichterhand, 

Bitte, bitte, fo einen ganzen Band 
Stockproteſtantiſcher Paftöre! 

Die Muſter haft du ja nah bei der Hand 
In unferm lieben, angeftammten Hannoverland, 
Sei es nun Stolberg oder Klaustal, 
Göttingen, Lüneburg oder Celle, 

Du haft die Wahl, 

Du fchöpfft aus der Quelle 
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Der Papft von Loccum mit feinem erzpietiftifchen 
Reigen, 
Aus jedem Schornſtein fehon fieht er ihn fleigen, 
Daß er alle nicht völlig Rechtgläubigen frißt, 
Den Libhattigen Gottfeibeiuns mit Hörnern und 
Schweif, 
Kenn es mit Leiter, Kugel und Reif 
Auch nur ein fehwarzer Kinderſchreck und Kamin— 
kehrer ift. 
Zwar fommft du zweifellos in die Hölle, 
Schändeſt du ihren gloriöfen, Eonfiftorialen Samen 
In ffandalöfen Gefchichten von ominöfen, horizon— 
falen Damen 
Aus feltfamen Mädchenpenſionaten ufw. ... . in 
Gottes Namen, 
Amen! 
Fa, der Uhlhorn wird dich holen, 
Geröfter wirft du auf glühenden Kegerfohlen, 
Deine berausfordernd freche Bruftwarze werden 
zerfleifchen 
Mit beiferem, fündergefräßigem Krächzen und 
Kreifchen 
Schwarze, Eohlfchivarze, orthodor-Iutheraner- 
ſchwarze Kirchendohlen. 
Und der Satan mit feiner Bratengabel 
Spießt dich mitten durch deinen frivolen Dichternabel, 
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Während Lilith mit ihren Kuſinen 

Zu ihrem Spaß 

Dir mit wolluſtverzückten Mienen 

Hinter des Teufels Großmutter Gardinen 

Dein auffäffiges, heidenmäßiges Hinterpolfter ver- 

| foblen, 

Du Rabenaas! 

Das wird dein Lohn fein 

Bei den „Frommen“: 

Du wirft niemals in den Himmel kommen! 

Doch wir refpeftlofen Schäfer und „Vettern“ 

Verſetzen dich zu den feligen Spöttern, 

Zu Momus und feinen fatirifchen Göttern, 

Bläfeft du uns mit fchelmkichernder Laune 

Sleich einem Eomifch tänzelnden Faune 

lie bäffchenbelächelnden Humor 

Noch manchen geiftesverwandten „‚gaftfreien 
Paſtor“, 

Daß mal draus wird voller Schalkgenie 

Eine ganze reigenverknüpfte, 

Flötentrillerdurchhüpfte, 

Luſtige, legendäre „Paſtoralſymphonie“ 


II 








Otto Erich Hartleben 


Zeichnung von Arpad Gchmidbammer 


Aus der Münchner „Jugend 1897“, 
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Julius Hart 


ins Stammbud) * 


Der Kampf ift ſchön und ſchön der Preis; 
fiebft du, wie er herüberwinft? 
Wir haben nicht umfonft gekämpft; 
wir fiegen, eh die Sonne ſinkt. 
Wir fehen, all der Blütenftaub 
fliegt fruchtend über Ylur und Rain, 
Und rote Rofen fpringen auf, 
und grünes Moos umfchmwillt den Seein. 
Fa, Mut: Spur im Yeld der Zeit 
verfündet Flar, was wir erftrebt. 
Der Kampf ift ſchön und fchön der Preis. 
Stoß an! Die neue Dichtung lebt. 


Lenzburg, 7. März 1891 


* Antivort auf das nebenjtehende Selbſtſchriftblatt des Dichters 
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Hermann Conradi 


Kaum des Öymnafiums Örabestor fich ſchloß, 

Da wardft du mein, da ward ich dein Genoß. 

Weil unfer Herz in gleichem Wirbel pochte, 

Weil unfer Hien in gleichem Feuer Eochte, 

Weil unfrer Lieder fchäumend Blut verwandt, 

Schnell reichten wir als Brüder uns die Hand. 

In Briefen löften wir der Seele Leiden, 

In kühnen Zügen fchriebft du Schwur auf Schwur, 

Ein fodestrener Zeuge der Natur, 

Scharf in das faule Pleifch der Schmach zu 
| fehneiden, 

Und Ecce homo flammte deine Gpur. 

KRampffreunde fo, die nie fich Leiblich fahn, 

Ging jeder vorwärts feine Zufunftsbahn, 

Sing jeder, feine Gaben zu geftalten 

Und feinem Credo Fünftig Wort zu halten. 

Mich frog ein Traum, der Liebeslieder fann, 

Du fegteft {pi den Geelenbohrer an 

Und bift mit deinen fünfundgwanzig Jahren 

Tief in die Stollen unfres Ichs gefahren. 
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Gertrud Pfander* 


Beim Tode der jungen Dichterin 


Warum fo früh bift dir dahingegangen 
In jene Stadt, draus Feine Wiederkehr, 
Davor die Schleier undurchdringlich bangen? 


Dur läffeft einen Thron der Schönheit leer 
Aus fehneeig blutgeädertem Öefteine, 
Bart wie dein Lied und wie dein Leid fo ſchwer. 


Ich aber feh dich noch im fpäten Gcheine 
Des Herbftes fißen auf dem Marmorthron, 
Dein Auge groß gerichtet auf das meine. 


Und eine dunkle Ylamme fühl ich lohn 
In diefem Blick, gefehürt von Krankheitsqualen, 
Aufleuchtend fchmerzlich im Erlöfchen ſchon. 


* Geb. ı, Mai 1874 in Bafel, + 9. Nov. 1898 in Davos. 
Das von mir herausgegebene Buch: Helldunkel (Bern, 1908) enthält 
die Gedichte und Bekenneniffe der genialen Gchweizerin, 
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Und Weinlaubröten wechſeln mit den fahlen 
Novembernebelfarben kurz und jäh, 
Darüber deines Himmels Sterne ſtrahlen. 


Wie auf den Grund ich deiner Seele ſpäh, 
Seh ich Verzweiflung mit der Sehnſucht ringen, 
Und keine Rettung winkt in Fern und Näh. 


Da ſtirbt dein Schrei: du lauſchſt dem Engelſingen, 
Der Schickſalsfluch verklärt ſich zum Choral, 
Und wie die Saiten deiner Bruſt zerſpringen, 


Beut dir dein Lebensfürſt den heiligen Gral. 


I 
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Peter Hille 
Gejtorben im Mai 1904 


Maienglöcchen im Walde Elangen: 
„Peter Merlin, wohin bift du gegangen? 
Lieber Zauberer, deine zarte, 
Schmale, ftrählende Hand im Barte, 
In dem Barte des Dichterweifen, 
Deine Worte, die taftend leifen, 

Die nach innen zurück fich zogen, 

Ehe den feinften Sinn fie verbogen, 
Deine tiefverftehenden, milden 

Augen in geiftdurchfurchten Gefilden, 
Menſchenaugen, wie felten nur 
Wir fie fahn auf der Erdenflur — 
Uch, und deine laufchenden Ohren 
Des waldträumenden, reinen Toren, 
Die an moosdurchgludernder Quelle 
Horchten wie das Eichhörnchen helle, 
Die gehört auch unfer Geläut — 
Peter Hille, wo weilft dur heut? 


Strömend quillt das Grün aus den Bäumen, 
Sonne fpinnt, mit old fie zu fäumen — 
Kommft du nicht, im Maiwind zu träumen? 
Deffen Seele vom Staube rein, 

Lockt dich nimmer der heilige Hain? 

Bift doch ein eher und Germane 

Uralter Urt, ein Runenahne, 
Braufenden Elementen vertraut ° 

Wie der Gehnfuchtsfeele der Menſchenbraut. 
Peinere Schwingung des Weltalls zu fühlen 
Bift dur beanadet, wirfender fpülen 

Bellen des Ozeans um deine Stirn, 
Wahrer prägt fich die Welt in dein Hirn. 
Sa, wir ſahen dich manchesmal 
Waldesdämmer im Abendftrahl 

Mit lärmfchenem Schritt durchftreifen 

Und nach fanzenden Sonnen greifen, 

Die du mit rafcher Zauberhand 

In dein witterndes Wort gebannt. 

Ließeſt triefen auf weiße Fetzen 
Vurpurgoldenes Lichtergögen, 

Schreiber im Gcharlachmantel du — 

Und das Einhorn ftaunte dir zu. 

D, wir Waldesfinder wiffen: 

War dein Haveloc® auch verfchliffen, 
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Für Landftreicher dein Yilz zu ſchlecht, 
Warſt ein König nach göttlichem Recht. 
Ein König unter den Weltverfannten 
Mit märchenfunkelnden Krondiamanten; 
Wie wenn Liebesaugen fich Lächelnd feuchten 
Sahn wir die feltnen Juwelen Leuchten 
Von deinem Kronreif weit und breit — 
Zum Zeichen deiner Gottfeligkeit.‘ 

Alſo die Maienglöckchen Elangen, 
Drugen nach Peter Merlin Verlangen, 
Zraurig fang dann ihr filberner Chor: 
„Dot ift Peter, der reine Tor. 

Hat gelebt nur fünfzig der Jahre, 

Heute hoben fie ihn auf die Bahre, 

Den in Krankheit, Blut und Wunden 
Nachtverirrt am Weg fie gefunden. 
Aber die Krone auf feinem Haupt 

Hat nicht Hunger, nicht Tod ihm geraubt. 
War wohl ein arın, einfältig Mann, 
Jedes Wichtlein fein fpoften Fann, 

Das mit güldenen Ketten geſchmückt 
Hinftolziert und murmelt: Verrückt! 
Wichtlein! Peter Humanus Hille 
Stand in Stürmen des Schiekfals ftille, 
Stolz-demütig, in Ungemach groß, 
Ruht' er Findlich im ewigen Schoß, 
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Peter Hille Lovis Corinth 








Ging er glücklich durch Fährlichkeiten, 

Ließ den Hagel vom Herzfchild gleiten, 

ern feinem hohen Sinne fchier 

Blieb all Neid und niedere Gier. 

Und fo ift er mit adligem Weſen 

Pilgersmann und Poer hier gewefen, 

Der beladen mit Schägen Fam, 

Schenkte, Eopfnickend Zehrgeld nahm, 

Mit Foliowertpapier vom Parnaſſe 

Durch das Leben fuhr vierter Klaffe, 

Vor Hunger und Wonne ſich mal beraufchte, 
Sich ſattſchwelgte, aber mit Gatten nicht faufchte 
Und auf dem römifchen Trümmerfeld 
Weltliebend thronte, ein traummacher Held. 
Mocht er in rohe Kampfwelt nicht paffen, 
Konnt er den Born in Bücher nicht faffen, 
Der reich aus ihm rauſchte — ſchickſal-gelaſſen 
Wollt er dem Giegtag entgegengehn, 

Da im Gonnenfeftglanz Sirlanden wehn . 

Als er nım lag, dem Verhängnis zu Yalle — 
Hört es, ihr Blumen des Waldes, alle! — 
Und eine Mitleidige wollte tröften 

Den vom Gterbepfahl halb fehon Gelöften, 
ehrt’ er — es war fein legtes Geftehn — 
„Sinmal mußt es auch ſchlecht mir gehn‘, 
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Neigte fein Haupt in leifem Frieden 

Und war verfchieden. 

Weinet, ihr Gchweftern des Waldes, weiner, 
Sonne auf unfre Tränen feheiner, 

Perlen wir tauen und füßeften Duft 

Auf Peter Merlins Poetengrufr‘‘. 
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Steigte fein Haupt in leiſem Frieden 

Und war verfchieden. 

Weiner, ihr Schweſtern des Waldes, weiner, 
Sonne auf unfre Tränen feheiner, 

Perlen wir tauen und füßeften Duft 

Auf Peter Merlins Poetengruft‘. 
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| Lucifer: 


Schön iſt es, wenn jung das ſtrahlende Auge 
Durchmißt des veilchigen Morgens 
Friſchüppiges Rund 
Und grüßt die weißwärmende Sonne, 
Die leuchtende Roſe des Weltalls, 
Und milde nach aber fünfzig der Jahre 
Iren der Öonne ing forjchende Auge ſieht 
Das verftehende Auge deß, 
Der die-Welt erfahren: 
„Werke und Tage, 
Treu eing wie dag andere, 
Haft du gefpendet, 
Liebe Sonne — 
Mein Ginn bat nicht 
Verdunkeln fich brauchen, 
| Reines nur konnte ich fchauen, 
| Reinheit fcheinft du noch heute 
Schon unbegehrendem Auge, 
Berubigt bin ich, 
Werde dein Licht 
Bald wieder rein 
Bon dir 
Nehmen laffen von mir, 
Das ic) im Tode 
Nicht verſchüttet.“ 
Berlin von Ihrem 
27. Dftober 1865 Freunde 
Peter Hille. 





Wilhelm Holgamer 


Gefprodhen bei der Seuerbeftattung des 37jährigen Dichters 
in Jena am 25. Geptember 1907 
Die Flamme glüht. Im heißen Yeuerbade 
Verfinkt der Leib. Vom graufamen Geftade, 
Das Tod und Leben trennt, fchon winken wir 
Dir legten Gruß. — Du fliehft, wir bleiben hier. 


Wärs nur ein Traum! Kanns einer von uns fafjen? 
Nein, nein! Dir haft uns viel zu früh verlaffen. 
Warſt für die Aſche, die im Wind zerſtiebt, 

Zu jung, zu ſchaffensfriſch, zu ſehr geliebt. 


Dein Herz war echt und deine Seele lauter. 

So wardſt du bald dem ſchweren Leid vertrauter 
Als jedem leichten Glück auf dieſem Stern — 
Die Welt will glatte Schale, harten Kern. 


Du Sohn des Rheins von perlendem Geblüte, 
In dem der Geift fo lebenfpendend ſprühte, 
Du ſchönheitskundig Eunftgeübter Mann, 

Zu fein und kühn für enger Sphäre Bann : 


Du gingft den Weg, den du für wahr erfunden, 
Auf Bruft und Rücken brannten dir die Wunden, 
Berleumdung ſchlug ihr gieriges Gebiß 

Dir tief ins Fleiſch — und falfches Band zerriß. 
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Doch eines feltnen Lichtes reine Welle 

Glitt über dich mit wunderfamer Helle, 

Dein Scheitel ward gekrönt von feligem Licht, 
In Liebe blühte Leben und Gedicht. 


Zu freiem Ausblick, früchtefrohen Hängen 
Begann dein Fuß zu fleigen — von Gefängen 
Und von Gefchichten quoll’s, als atme jegt 
Der Künftler auf, den jahrlang Kampf gehetzt. 


Wie mutig fehrieb die Fräftige Feder wieder 
Bücher des Lebens und des Schickſals Lieder! 
Der Reife Werk von unbeirrter Art 

Wuchs mählich: Liebe Gegen offenbart. 


Da ift der fehonungslofe Tod gekommen, 

Hat jäh die Feder aus der Hand genommen, 
Der Liebften Frau, den Kindern Heil und Haupt, 
Den edlen Dichter feinem Wolf geraubt. 


Und troftlos ſtarren wir in Rätfel-Tiefe .. . 

Uns ift, wie wenn ein ferner Rufer riefe: 

„Leb wohl, du eine, die mein Stern gewefen, 

Lebt, Teure, wohl! — ch bin zum Licht genefen.‘‘ 


—8 
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Bruno Wille 
Drahtgruß zum 60. Geburtstage am 6. $ebruar 1920 
Dem Dichter-WBeifen, dem Weiſer der Ziele, 
Dem Förderer von lauterem Gold, 
Der edle Schäge gehoben für viele, 
Sei freudig Dank des Volkes gezollt. 


Und find wir arm und fuchen zerriffen 
Nach wahren Reichtum, rettendem Our, 
Wohl denen, die noch zu verehrten wiffen 
Des Geiſtes heilfames Heldenblut ! 


Fa 


"Franz Diederich“ 


Zum 50. Geburtstage am 2, April 1915 


einbörig-hellfichtiger Dichter der Heide, 


Zart wie Birken im Gonnengold, zäh wie Fnorrige 


Ufermweide . 
Dein Wort ins freie Licht der Natur getaucht, 


Kühn vom Atem der Erafrfı — Welt durch: 
haucht! 

Dreuverſtehenden Sinns permähle dem Lebendig— 
Wahren, 

Wächſt du, —— jung mit den wachfen- 
den Jahren. 


+ 128. Sebruar 1921 
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Joſeph Ruederer 
Geſtorben im Oktober 1915 


Das warſt du: in Liebe, Haß und Zorn 
Ein Dichter von echtem Schrot und Korn. 
Trugſt das Herz auf dem rechten Fleck, 
Ein unerfchrodner Philifterfchreek. 

Kein fader, fentimentaler Gchleimer, 

Der für ein hohes Publikum fchrieb, 
Kannteft du deine „Pappenheimer“ 

Mit „idealem“ und anderem Trieb. 

Du haft die Majeſtät fonadte 

Wie den Pofthalter Kalbsharn angepadkt, 
Ließeſt in Hofbräu und Refidenz 

Die Erzellenzen und Rettichſchwänz, 
Die Bürgerbonzen, Samafchenfchrangen 
Tach deiner Spötterpfeife tanzen, 
„Großkopfete“ und mindere Bayern 

Im Gpiegel fich ſcharmant entfchleiern, 
Mit überlegener Ironie 

Malteſt du in natura fie. 
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Herrgoft, du warft fein lendenfchwacher 
Salonhumoriſt und Luftigmacher, 

Der blinzelnd um den Brei rumfchleicht, 
„Satirifch‘ der Lacher Lohn einftreicht. 


Dir brannte das Herz in grimmiger Glut 


Über die pfäffifch verlogene Brut 

Der Wirrdeheuchler und Ehrenhuber 
Mit Maßkrug oder Champagnerzuber. 
Dein Lachen quoll aus prächtigem Groll, 
Du lachteft fo frei, fo launevoll, 

So fampfesfreudig und gradhinaus 
Wie alte Reden zum heißen Strauß . .. 
Wo fich Üftheten in Floskeln wickeln, 
Daß man die Nieren ja nicht erfennt, 
Aus literarifchen Konventifeln 

Riefs zur Matur dich, zum Clement. 
Go warft du, in Liebe, Haß und Zorn, 


Ein Dichter von echtem Schrot und Korn. 


Michael Georg Conrad 


Zum 70, Geburtstag 


Es war die Zeit, da fehlugen die Flammen 
Der jugendgärenden Geifter zufammen 

In einem jähauflodernden Brand. 

Wir waren fatt der blufleeren Weiſe, 
Des Lebens gewaltige Zauberfreife 
Umgogen uns zuckend mit fenrigem Band. 


In jenen ffurmestrogigen Tagen 

Haft du die zündende Fackel gefragen 

Voran dem zufunftsfchwangern Gefchlecht. 

Du warft ein mächtiger Rufer im Streite, 

Der uns von fehwächlicher „ Schönheit‘ befreite, 
Und hobſt auf den Schild, was marfig und echt. 


Der du ein kämpfender Kunſtheld gewefen, 
Von einem Sämann hab ich gelefen 

Bei dir ein fonnenleuchtend Gedicht: 

Dein Water wirft in der Heimat Schollen 
Zeugenden Samen. Dies Lied durchrollen 
Ölutstropfen erdftarfer Zuverficht. 
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Wie deinen Vater dort feh ich dich fehreiten, 
Als Säemann Fühn uns den Gegen bereiten, 
Wachstum und Ernte Fernhafter Natur. 

&s wehen die Frühlingswinde wieder 

Um deine barhäuptig ragenden Ölieder, 

Und heimliche Jugend umfingt deine Spur. 


Cäſar Ylaifchlen 


* ı2, 5. 1864, f 16. ro. 1920 


Tapfrer Singer, 

Zäher Ringer 

Aus des Alltags Kram und Gram: 
Sonnaufſchwinger, 

Freudebringer, 

Nimmer wardſt du flügellahm. 


Deiner Lieder 

Lichtgefieder 

Scheuchte Nacht und Schatten fort — 
Wer will rauben 

Deinen Glauben?: 

Selbſttreu heißt das Siegerwort. 


SI 


Anna Groiffant-Ruft 


Zum 60. Geburtstag 


Du haft von menfchlichem Haſſen und Lieben, 

Not, Jammer, Yubel und Narretei, 

Getreu der eigenen Weiſe geſchrieben, 

Bon modiſchen, ſchlechten Manieren frei. 

Du haſt mit hellem, ſchelmiſchem Blicke 

Des Lebens krauſe Gänge durchſchaut, 

Gefchildert „‚allerhand Gattung‘ Gefchide, 

Mit köſtlichen Raritäten vertraut. 

Mitlebend, mitliebend, mitlachend, mirleidend, 
Warm quillt der Humor dir aus tapferm Gemüt — 
Gein Schimmer vergolde, noch lange nicht fcheidend, 
Dir Yeder und Heim! Heil echtem Geblür! | 
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Henrik Ibſen 
1885 


Schroff eine Wertertanne fah ich ragen, 

Die ftol; dem Blitz die freie Krone bor. 

Rinas Krüppel nur, die lahm am Boden lagen, 
Verwachſen Strauchvolk, mutlos, ſchwach und tor. 
Die feigen Wichtlein hört ich winfelnd lagen 

Db ihrer Enanis fchwerverfchlungner Not, 

Doch Feiner Fühnte frei fich zu entfefjeln, 

Blieb, was er war, Gefell von Kraut und Neſſeln. 


Da quoll aus bodenfchleichender Beſchränkung 

Ein giftig Murmeln zu der Heldin Dbr, 

Ein wire Gebrän von kümmerlicher Kränkung, 

Der trägen Maſſe ſchmeichelnd, fprigt” und gor. 
„Bas ragft du,“ zifcht’ es aus der dunfeln Senkung, 
„gu jenem Licht, das uns verhaßt, empor?“ 

Die Tanne fprach verächtlich zu den Winden : 

„Sin Bad von Kriechern, die im Sumpf fich finden!‘ 


Börnftjerne Börnfon 


Stand eine Königseiche 

Mit Wurzeln Enorrig und weit 
Im hohen Norwegreiche, 
Gilbern die Krone befchneit. 
Von mächtiger Kanzel fchaute 
Gie über Fjord und Land — 
Nenn drunten der Nebel braute, 
Thronte die Lichtverfraute 
Jenſeits der dunftgranen Wand. 


Boll raufchte durch ihre Aſte 
Freiwüchſiger WSeifen Gewalt, 
Hier Famen die Adler als Säfte, 
Hier machten die Wildgänfe Halt. 
Wenn aber der Frühling fchäumte 
In tofenden Bächen zu Tal, 

Ihre grünen Wipfel fäumte, 

In raunenden Blättern fräumte 
Der © onne goldiger Strahl. 
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Die Eleinen Vögel fangen 

Bon fröhlichen Burfchen und Fraun, 
Ihre frifchen Lieder klangen 

Wie Föftliches Weltverfraun:: 

Was aus der Urfraft Grunde 

Sich zuverfichtlich erneut, 

Das ewige Gefunde, 

Was mit den Quellen im Bunde 
Ein kräftiges Herz erfreut. 


Doch wenn in Europas Marken 
Auffpriste des Unrechts Schlamm, 
Dann wühlt’ es von grollend-farken 
Stößen im ragenden Stamm. 
Dann zuckte der wettergraue 
Berghäuptling, der marfig und zäh 
Mit fcharfer, zornbebender Braue 
Ausfpähte fern über die Gaue — 
Und es blißte und donnerte jäh . . . 


Nun ließ, der über den Gigen 

Der Donner und Stürme droht, 

Seine eifige Genfe bligen 

Hoch von den Gletſchern der Tod. 

Und es neigte der filberne Recke 

Sein freies, fein feuriges Haupt — 

Einhüllt ihn die ſchweigende Decke, 

Doch ex harrt, daß der Frühlingsſturm wecke 
Die Lichtfaat, an die er geglaubt. 


Verlorene Poeten 


Wie Blumen, den Winden geboten zum Gpiel, 
Beſonders geartef, auf zarterem Stiel x 
Mit ſchwereren, volleren Kelchen gekrönt, 
Verſchütten den Duff fie, von Rhythmen durchrönt. 


Ein Pilger nur horcht auf den feltfamen Cana 
Der zitternden Häupter am einfamen Hang. 
Sie neigen fich lieblich, nun fleigen fie kühn 
Srhoben zum Ather. Cie leuchten, fie glühn. 


Doch fie leiden am Leben, das ihnen fo Kalt 
Entaegenfchauert mit fremder Gewalt. 
Verlegbar durch Bosheit, von Roheit erfchredt, 
Früh werden fie müde zu Boden geftreckt. 


Ihr letzter Laut — ein verfchollenes Ach! 

Jäh packt fie der Wirbel, der wütende Bach. 
Der dunkleren Loſe ſchwermütiges Lied 

Seht ſchluchzend verloren in Röhricht und Ried. 
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Poftkarfe bekannter Züricher Kunftfreunde 
an den Dichfer, gelegentlich einer Böcklin— 
feier des Lefezirkels „Hottingen“, bei der 
Heinrich Wölfflin die Gedächtnisrede bielt 
und eine Anzahl Böclin:Gedichte von Karl 
Henckell zum Vortrag gelangten. 


Zum 70. Geburtstag des Künftlers 
£ 1898 


Das weiß ich nicht, ob vor der Welt berufen 
Zu Deinem Jubeltag mein Lied fich weiht 
Und Blüten freut auf Deines Haufes Stufen. 


Nicht würdigt mich die eigne Wirkenszeit, 
Auch zähl ich nicht zu Deinen Yeftgenoffen, 
Noch lockt mich Gratulanteneitelkeit. 


Doch gern abfeits hätt ich mich angefchloffen 
Und als der Füngern Dank für Deine Kunft 
Dir meines Liedes Spenden ausgegoffen. 


Kein Freund bin ich von eitler Reden Dunft, 
Frack und Zylinder laff ich lieber hängen — 
Bei welchen Muſen jtünden fie in Gunft? 

So nimm den Pleinen Kranz von Geelenklängen, 


Die mir befchert die quiellende Natur, 
Sie widmen fich, fie wollen fich nicht drängen. 


Der Geift ergeht auf reicher Meiſter Spur 
In Wonnen fich, die jenfeits arıner Worte 
Den überwältigen, der fie erfuhr — 


Sie öffnen fchweigend ihm der Schönheit Pforte. 


a 


Du und der Tod? 


Du und der Tod? D berrlicher Pilot 

Durchs blaue YSundermeer der Malerei! 
Wem ſolche Schöpfergluf den Arm durchloht, 
Er wandelt fiegreich felbft dem Styx vorbei; 
Charon, der Fährmann, rudert feinen Kahn 
Die Schattenfluf zurück auf bleicher Bahn... . 
Ic) fah vordem dich wohl durch Zürich fehreiten, 
Langſam, zu fillee Gommermittagszeit, 

Dein Blick fchien finnend vor dir hinzualeiten 
Und trank doch fräumend alles weit und breit. 
Dann bliebft dır ftehn. Und eine farbenfatte, 
Soldgelb durchblühte Wieſe bot dir Halt, 

In deine Augen wirkte ſich die Matte 

Zu unverwelklich bleibender Geſtalt. 

Ein Pappelbaum, ſchwermütig ätherragend, 
Wob ſich darüber, dunkel ſehnſuchtklagend 
Weißt du, kraftleuchtend königlicher Mann, 
Wie dur die Seele nimmſt in ſeltnen Banıı? 
Aus deinen Bildern fieht mich die Natur 
Mit Augen an, die feftlich mich beglücken, 
Und wenn Gott Pan rief lacht vom Lichtazur, 
Durchfluter mich ein fchwelgendes Entzücken. 
Du, Böcklin, haft dem urgewaltigen Leben 
Der Welt das Lied der Malerei gegeben. 
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Fa\\ 


Frühling 


Auf feuchtem Anger ſchoſſen 
Viel Blumen gelb hervor, 
Saftſtrotzend ausgegoſſen 
Ein junger Frühlingsflor. 


Die mütterlichen Quellen 
Durchrieſelten das Land, 

Rings war ein Knoſpenſchwellen, 
Bis an vieltauſend Stellen 

Die Welt in Blüte ſtand. 


Was quoll aus naſſer Scholle? 

Den Augen traut ich kaum ... 

Aus Wief’ und Wurzelknolle 

Wuchs wer... War’s Mann, war’s Baum? 


Wuchs einer auf mit Grinfen, 
Bocknärrſche Kreatur, 

— Sein Schurz aus Wafferlinfen — 
Pfiff fich ein Lied auf Binfen, 
Großmeifter der Natur. 
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Drei Frauen fand ich lehnen 
An Stämmen traumesftill, 
Den Gommer in den Gehnen, 
Der alles reifen will. 


Ich weiß nicht, was fie fannen 
Zu Gottes Gatyrfpiel — 

Das trug der Hauch von dannen, 
Io Hügel fern verrannen 

Zum dunfeln Himmelsziel. 


NE 
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| Schweigen im Walde 


Still! Schweigendes Geheimnis Finden 
Will fich im fiefen Hain. Kein Laut. 

In dammergrünen Waldesgründen 

Auf Traumes Spur 

Das Einhorn nur 

Groß auf des Mooſes Sonnenzittern ſchaut. 
Wenn jetzt ein Zweig zur Erde fiele, 

Es wär ein Lärm in heiliger Ruh, 

Die Waldfrau ſchaut dem ſtummen Spiele 
Seltſamer Lichter ſtaunend zu. 

Die Flecken an den Stämmen funkeln, 

Die Pilze leuchten plöglich hell, 

Auf einmal liegt der Wald im Dunkeln, 
Laubgeiſter wifpern leis und flüſtern, 

Sacht tränkt das Einhorn fi am Duell. 


SI 
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Odyſſeus und Kalypſo 


„Das Lied iſt aus. Mein goldenes Saitenſpiel 
Lockt nimmermehr den vielgeprüften Mann, 

Dem heiße Sehnſucht ſchon die Anker lichtet. 
Sein Herz entfloh, und ſein Verlangen ſucht 

Die Heimatinſel. Einſam bleib ich hier 

Und muß verſtehn, was bitter doch zu tragen. 

Leb wohl, Odyſſeus!“ — Seitlich rückwärts kehrt, 
Des Grames kund, die göttliche Kalypſo 

Dem Dulder zu ihr ſterngekröntes Haupt. 

Sie ſtützt die flache Rechte, wie zu Haltung 

Und Schutz vor aufgelöſtem Schreck der Glieder, 
Feſt auf den Stein. Ein Teppich ſcharlachrot 
Fließt von dem ſchwärzlich-braunen Felsblock nieder, 
Drauf die Beherrſcherin der Grotte ruht. 

Des ärmſten Weibes edelſtolzen Bau 

Umſpielt die Hüften abwärts ein Gewand, 
Gewirkt aus Wellenſchaum und Mondesſchimmer, 
So ſchleierduftig. Schlank und blühend ſcheint 
Das ſchöne Bein durchs ſilbrige Gewebe, 

Des Leibes Wuchs, des Bufens Pracht liegt frei. 
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„Und jene Höhle ward zum Paradiefe, 

Und meine Liebe brannte wie dies Tuch, 

Das unfer Lager war. Odyſſeus!“ Uch, 
Ddpffeus hört nicht mehr. Hochragend ſteht 

- Und abgewandt am legten Ufersorfprung 
Geheimnisvoll die fehweigende Erfcheinung, 

Dem Geifterfchiffer gleich aus Tordlands Illär, 
Und ſchaut hinaus in die Unendlichkeit 

Der weithinrollend fchieffalsdunflen Wogen. 
Vom fehwarzen Haupthaar fällt bis auf den Fuß 
Um ihn des langen Mantels blaue Hülle, 

Und „Sehnſucht“ fchreibt die Linie der Geſtalt 
In Welt und Wolken. Aus dem Wogenchor 
Zönt ihm nur eine einzige Stimme wieder, 

Das Lied von Ithaka — Penelope... . 

Kalypfo bebt. Der Wind feufzt durch die Saiten. 


INA 
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Vita somnium breve 


Wie leuchten auf der grünen Un 

Die weißen Margueriten! 

ie fein hat Lila, Gelb und Blau 
Rings eingeftreut die Blumenfrau, 
Die leife den Lenz durchfchritten! 

Es rinnt ein flaches Wäſſerlein 

Mit ſeltſam Eupferrotem Schein 
Durch ſaftig grüne Wieſe. 

Ein Mägdlein und ein Knäblein ſpielt 
An Baches Rand — ihr Seelchen fühlt 
Sich wohl im Paradieſe. 

Zwei flackerrote Blüten hält 

Im Arm mein ſchlohweiß Bübchen 
Als Zepter ſeiner Zauberwelt — 

Er iſt ein wahrer Märchenheld, 
Prinzeß iſt ja ſein Liebchen. 
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Die ſtützt auf beide Ärmechen fich, 

Schaut neubegierig nach 

Der Sternenblume, die entwich 

Hinab den Riefelbach. 

Die weiße Marguerite ſchwimmt 

Sins himmelblaue Meer beftimmt, 

Es träumt das Kind umd faßt es kaum — 
Das Leben ift ein kurzer Traum. 

Und höher auf dies Kindesglüc 

Schaut eine reife Frau zurück; 

Sie hat am heiligen Sebensbronnen 
Gepflückt den Strauß der tiefſten Wonnen. 
Das glüht und blüht in ihrer Hand 

Und will das reiche Roſenland, 

Das Land der Liebe loben — 

Ihr blau durchſichtiges Gewand 

Glänzt flernengolddurchwoben . . 

Sieh, in die Verne reitet 

Jenfeits der ſtarren Brummenfphing, 

Die üppig Rofen überhängen, 

Der Mann zu Taten und Gefängen. 

Der führt im Schild Fein Bild des Lamms, 
Wie Bärenzunge ledt fein YBams, 

Auf feines Roffes breitem Rücken 

Sieht er zum Kampf mit Schickſalstücken; 
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Das Fähnlein wehrt, der Helmbufch flattert: 

„zu Ruhm und Gieg, obs Fracht und knattert!“ 
— Was Sieg und Ruhm! Zeus lenkt den Zaum 
Das Leben ift ein Eurzer Traum. 

Mit wallend weißem Haar und Bart, 

In henkersrotem Kleide, 

Der müde Greis es kaum gewahrt, 

Wie binterrüds nach Meuchlers Urt 

Der Lump, der leichengrüne, 

Ausholt, der Elapprige Hüne. 

Mit roh zerfplistertem Keulenftumpf 

Haut der auf den Nacken los. Tod bleibt Trumpf. 
Die Wolken wandern. Was raunt der Baum? 
Das Leben ijt ein Furzer Traum. 


Nu 
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Ein Frühlingstag 


Veilchenblauer Frühlingshimmel! 
Wolkchen leicht wie Watte ſchweben 
Durch die weiche Bläue hin. 

Grüne, buntbeblümte Raſen, 
Überragt von hellen, hoben, 
Schleierzarten Birkenreihn! 

Born am Bach ein liebend Pärchen 
Ruhr vom erften Lenzfpaziergang 
Seine Glieder wohlig aus. 

Weißes Kleid und heller Strohhut, 
Särchengrün von Tüll umflatterer — 
Er im räuberroten Wamſe, 
Mandolin und Federhütchen — 
Drunter himmelblaues Plaid. 

In dem Bauch der Mandoline 
Singt und ſummt, rumort und Elimpert 
Höchſt verliebt ein Frühlingslied ... . 
Baumflanfierte Römervilla, 

Mit den breiten Mauerbogen, 

Liegt in Ruhe Elaffifch einfach 

Still für fich im Hintergrund. 
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Kaktus überwacht mit fpigen 
Stacheln freu den Treppenaufgang 
Zu der langen Galerie. 

Schlanke Dame von der Villa 
Bringt den Kindern einen Imbiß, 
Die im Gras fich aürlich tum... . 
Dort am Waſſer ganz alleine 
Steht ein Herr im dunklen Gehrock, 
Hält den Hut auf feinem Rüden, 
Kühle die Stirn an feuchtgelinden 
Lenzeslüftlein und erquickt 

An dem Yarbenfpiel die Seele 


II 


108 


Der Eremit 


In den heiligen Einſamkeiten, 
Wo der Welt Geräufche fchweigen, 
Hört ich wie auf Engelsfaiten 
Einen greifen Klausner geigen. 


Wunderfanfte, felige Töne 
Klangen aus der Fleinen Hütte, 
Wie wenn höchfte Himmelsfchöne 
Erdenfchmerzen überfchürte. 


Wie wenn Kinder Gottes kämen 
Mit den golddurchfonnten Mienen, 
Und für alles dunkle Grämen 
Wär Erlöfungstag erfchienen. 


rauen fchlängen Yriedensreigen, 
Weiße Rofen in den Haaren... 
D, es war ein füßes Geigen 

Und ein lieblich Dffenbaren! 

Heilige Cäcilia ſchickte 

Zarte Büblein⸗Flügelweſen — 
Lauſchend durch den Türſpalt blickte 
Eins, vor allen auserleſen. 


—— 
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Gefilde der Seligen 


An den feligen Geftaden, 

Wo im blasen Element 

Wunderweſen wonnig baden, 

Will auch ich zu Gaft mich laden, 
Weil die Geele dort 

Ihren Neimatsort 

Tach den Wirren diefer Welt erkennt. 


Sraumbaft ziehen dort die Fluten, 
Rubig jenfeits Not und Zeit, 
Keines Hauptes Wunden bluten, 
tur die roten Rofen gluten, 

Um die Stirn gefrängt, 

Drauf es göttlich glänzt 

In verflärter Himmelsheiterkeit. 


Nie der Waſſerſpiegel, fiehe! 
Hier perlmutterfarben blinkt! 
Wenn der Leib ſich Floſſen liehe, 
Unten gleich zum Fiſch gediehe, 
Oder Urweltkraft 


Mann zum Roß ſich ſchafft, 
Wellenreitens ſchäumende Wolluſt trinkt! 
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Schneeweiß hochgehalfte Schwäne 
Frurchen ftolzgelaffen hin — 

Mit emporgefträubter Mähne 

Zeigt kein Raubtier hier die Zähne, 
Auf beblümter Flur 

Streckt ein Paar ſich nur 

Mit dem ſpielend unbeſchwerten Sinn. 


Lichte Birken! Silberweiden! 
Lüftewipfelnd, flutgeneigt. 

Fern von allen Erdenleiden 

Schöne Tänzer, ſonder Neiden, 

Um den Lichtaltar 

Feſtgeſchmückte Schar, 

Draus zu blauen Höhen Wohllaut ſteigt. 


— 
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Diera! 
Er liegt in Rofen rot auf weißem Steine, 


Durchbohrten Fußes. Über ihm die Eine. 


Marias Haupt, dicht auf der Bruft verhülle, 
Ward von dem tiefften Weh der Welt erfülle. 


In ihres weiten blauen Kleides Falten 
Iſt's wie des Tempels Vorhang jäh zerfpalten. 


Um feine Schulter greift die rechte Hand, 
Als werde durch Umflammern Tod gebannt. 


Und ihre Linke zuckt nur unterm Haupte 
Des, den der Menſchheit ganze Schmach beftaubre. 


Er wuſch fie ab mit feinem heiligen Blute 
Und mußte fterben. Denn Er ift der Gute. 


Zerteilend grau Gewölfe naht dem Gdymerz 
Marias ewiges Mitleid erdenwärts. 


Helfend und fegnend ſtreckt fich eine Hand 
Der Liebe her aus feurigem Gewand. 


Bang ſchaun die Kindlein Gottes her, die reinen, 
Und eines birgt fich, mit Marie zu weinen. 


NE 
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Mteeresbrandung 


An den Yeljen wurde geworfen die Welle 

Mir unbezähmbarer, wilder Gewalt, 

- Und die ſchäumende Spitze ward auf der Stelle 
Zur hingeſchleuderten Weibgeſtalt. 


Es flattern des Haares nachtſchwarze Strähne 
Wie Strudel der Leidenſchaft um ihr Haupt, 
So fchüttelt die Brandung ihre Mähne, 
Senn fie voor Wolluſt auffchreit und ſchnaubt. 


Hoiho! Stark greift an abſchüſſiger Klippe 
In die Riefenharfe die rollende Flut, 

In gifchtweißer Trunkenheit zuckt ihre Lippe, 
Rafende Wut nur befänftigt ihr Blur. — 


— Es ragen die riefig granitenen Wände 
Empor in unerfchürterter Ruh — 

Kein AUnprall, der fie befiegbar fünde . 

D Seele, fei Brandung, fei Yels auch du! 


Da 
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Zoteninfel 


Aus der fchnöden Tageshelle 
Über blaffe Todesflut 
Ladet mich des dunklen Eilands 


Schattige Zypreſſenhut. 


Nimm nach dieſes lauten Lebens 
Tollem Schwalle, wilden Lauf, 
Ewig ſtille Toteninſel, 

Nimm die müde Seele auf! 
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Ausklang an den Künftler 


Meifter, könnt ich Worte leihen 
Deiner Meereskinder Chor! 

Wie fie ſchaukeln ihren Reihen, 
Untertauchend und empor ! 

Wie fie fcherzen, tollen, fchreien, 
Bauſchend ihren blauen Flor: 
Waſſerweiber und Gefellen — 
©piel der Leiber, Spiel der Wellen ! 


Wenn ich nun ein Meermann wäre, 
Waſſerroſ' im feuchten Haar, 
Führt ich aus die keckſte Märe, 

Die der Dean gebar: 

In die allgewaltige Sphäre 

Raubt ich — hei! — den Jubilar, 
Trüg ihn, fpottend Tod und Tücken, 
Sriumpbierend auf dem Rüden. 


Il, 


Drüg ihn über Wogendämme, 

Trüg ihn durch das tieffte Tal, 
Überfprigt vom Schaum der Kämme, 
Zu des Meergotts Krönungsfaal ... . 
Daß ihm wird, wie wenn er ſchwämme 
Zu dem Weibe feiner Wahl 
Jugendleicht mit ſtarken Armen, 
Wonnefchauernd zu erwarmen. 


Und von allen Geiten kommen 

Die Geſchwiſter gleich herbei 
Jubilierend rings geſchwommen, 
Wellenfaun und Wogenfei— 

Denn das Meervolk hat vernommen, 
Ver der Gaſt des Gottes fei: 

All die ſtrotzend Starken, Schönen 
Wollen ihren Schöpfer krönen. 


Auf den Thron wird er gefragen, 

Den Dfeanos ihm beut: 

©iegeszug von Muſchelwagen! 

Welch ein Meeresfeſttag heut! 
Minnetanz und Purzelfchlagen, 

Wie’s den König Maler freut -—  . 
Die Najaden und Tritonen 

Slühen, feine Kunſt zu lohnen . .. 
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Flut und Fülle will ich preifen, 
Spiel und Urkraft der Natur, 
Weltgelächter und der leifen 
Einfamkfeiten Einhornfpur. 
Wipfelwehn und Yabelweifen, 
Wahr dem Cwigjungen nur, 
Seliges Öeleucht der Yarben, 
Künftlers Ernte goldner Garben. 
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RKembrandt 


Die Sonne fanf. In Glanz getaucht 

Das Himmelsfeld. Der Tag verhaucht. 

Mit goldigbraunen Dämmerungen 

Hält Schleierdunft die Stadt umfchlungen, 
Zu meinem Erferfenfter herein 

Quillt glufgefättigter Abendfchein. 

Da ſeh ich von dunfelroter Sand, 

Aus Mattgoldrahmen, altwohlbefannt, 

Mit Lockenhaupt und Yederbarette, 

Um den Kragen die koſtbare Kette, 

Den Schnurrbart rauh gefräufelt nach oben, 
Ihn, den fein Kunſtwerk zum König erhoben, 
Recht zwifchen Lichter: und Schattengraun 
Verftehend auf mich herniederfchaumn. 

Lie gab der Fern-lebendige Blick 

Mir oft fchon Mut in ſchwankem Geſchick, 
Heft dreinzufchaum und ſtandzuhalten 

Dem Schleichgewimmel, den Schreckgewalten, 
Die einem freigebornen Poeten 

Am liebften mit Schlingen den Hals umdrehen! 
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In Rembrandts ficheres Auge fchaun, 

Das ftärkt die Seele, weckt Selbſtvertraun, 
Läßt einen Künftler auf diefer Erden 

Un feiner Sendung nicht irre werden; 
Wenn fchlimme Zagheit ihn niederfchlug, 
Mahnt ihn des Meiſters Eraftzäher Zua . . . 
So will ich denn mit Dankesfinn 
Bekennen freudigften Gewinn, 

Den ich aus deiner Kunſt und Art 

Mir zog, gar herrlich offenbart, 

Der dur wie hinter Worhangs Hülle, 

Die vom Geheimnis leiſe fällt, 

Heraushebft der Geſtalten Yülle, 

Dein unerfchöpfliches Bild der Welt. 

Du haft erfchaut fie, fie durchſchaut, 

Das Heilige wird nahvertraut, 

Das Mahvertraute heilig fchier: 

Drum fchufft du Gore und Menſch und Vier, 
Fauſt, Jeſus, Lazarus, das Schwein, 

Den Cherub und das Krüppelbein. 

Nichts war dir Reichem fo gering, 

Das heimlich nicht zu glühn anfıng 

In einem ftillen, warmen Glanz — 

Dein Blick erwählts, dein Griffel bannts, 
Und deiner Yarbentöne Grund 

Dut deinen innigen Lieffinn Fund. 
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Wie dehnt fich deine Landfchaft weit! 
Dahinten liegt die Ewigkeit. 

Der fiurmbeftrichnen Bäume lacht 
Hält hügeldrohend dunkle Wacht, 
Mit ſtillen Flügeln ſteht die Mühle 
Fern, fern der Welt und ihrem Gewühle 
Den Bettler feh ich, den Bauernfchelm, 
Deinen Bruder mit dem güldenen Helm — 
— Herrgott, ift das ein Kopf! Drin haben 
Sich Kampf und Sturmgang eingearaben, 
Herber Wille, männlicher Schmerz, 
Sefchloffen Viſier, Blick Harnifch von Erz. 
Geh mit bemunderndem Behagen 

Jeſus die Krämer zum Tempel rausjagen: 
Hei, wie das wirbelt, ſtürzt und rollt, 

Aus den Geldfäcen fauft das Gold, 
Holterdipolter gefegt son den Tiſchen, 
Wütend möchten die Wechſler entwifchen, 
Rafende Hammel rennen dazwifchen — 

Und der Heiland in göftlichem Zorn 
Schwingt feine Geißel, fprengt fie nach vorn, 
Und ein heiliges Ylammen weht 

Um die Yauft des Crlöfers. Geht, 

Wie ihn der ſchmutzige Köter umbellt, 

Und er reinigt doch Ternpel und Welt! — 
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Mofes zerfchmettert die Gefegestafeln Rembrandt 
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Moſes, den rieſigen Richter, ſeht, 
Wie er, vom Sturmwind Gottes umweht, 


Wild mit fchmerzgewaltiger Macht, 
Daß der Prieſter Zungen verdorrn, 
Die das goldene Kalb vergöttert, 
Über Frevel und Niedertracht 


Die Geſetzestafeln zerſchmettert, 


Welterſchütternder, großer Prophet! ... 
Rembrandt, mit welch tiefzitternder Klarheit 
Zriffft dur die Lüge, zeichneft die Wahrheit! 
Geh ich nur Fofeph und Potiphar: 

Joſeph, in Eindlicher Unfchuld ſtarr, 

Sieht und hört das durchtriebene Weib, 

Das ihn verlocte mir lüfternem Leib, 

Wie fie mit abgefeimten Lug 

Ihn noch verleumder beim Manne! — Der Zug 
Yalfcher, ſchamloſer Hinterlift — 

Keiner je die Gebärde vergift . . . 

Fa, die Menſchen, die der gejchaffen, 

Die Sefichter! Mit Wehr und Waffen 

Steht der „Bürgerfähnrich“ ſtolz und kühn, 
Mit weißſeidener Fahne. Seine Augen ſprühn, 
Jede Linie Triumph und Viktoria! 

Siehſt du näher hin, iſt ers ſelber ja, 

Der unaufhörlich im Ausdruck Neue, 

Doch ſtets ſich ſelbſt im Grunde Getreue, 
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Der feines Weſens unendlichen Yluß 

Im Wandel faffen und fefthalten muß. 

Hier forfch verwegen, luſtig toll, 

Da ernft verfonnen, gedankenvoll, 

Dort weltverachtend in Sram und Groll, 

Ein Menſch, ein Künftler jeder Zoll! 

Doch wie ich dich in Dresden gefunden, 

Des Bildes Anblick läßt mich gefunden, 

Senn mal der dumme Catan mich packt, 

Mit Grillen und Trübfal fchabernackt. 

Das bift du mir deinem feftlichen Weib, 

Du liebender, lachender Spender der Luft, 

Du wiegft auf den Knien fie, umfaßt ihren Leib, 
In der Rechten das perlende Weinglas — nun bleib 
Uns der Knauſer geftohlen, der dürftige Knecht, 
Der Lebende jauchze Lebendigem Recht, 

Ein Schöpfer und Gegner foll leben! 


NL 
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Karl Ctauffer-Bern 
Im Belvoir-Parf, Zürid) 


Zu Slanzkriftallen fror der Schnee 
Und aligerte von Baum zu Baum 
Wie Gilberfehaum . . 

Du hobft den Gchleier in die Höh, 
Und leife deiner Lippen Gaum 

Hab ich gefüßt .. . 

Io die Sirlanden 

Doll Rofen fih im Gommer wanden, 
Hing ſtrohbedeckt und blütenlos 

Das Dorngeranf .. . 

Im weißen Schoß 

Des menfchenleeren Parkes lag 

Die Villa, die vor Jahr und Tag 
Dem Eunftberaufchten Liebespaar 
Verhängnis, Schmach und Gchuld gebar. 


Und als den Arm um deine Hüfte 


Ich Leicht gelegt und wir den Pfad, 
Io die Verſtrickung fich genaht, 


Mit fcheuem Schritt hinuntergingen, 
Jäh fah ich da zwei Schickſalsgrüfte 
Tiefklaffend auseinanderfpringen. 
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llber Gräbern 
Nach einem Bilde 


Wo die fteilen Dappeln ragen 
Über Gräbern todesgeoß, 

Io die welken Kränze Elagen 
Um ein fchnellverblühend Kos . . . 


Wo an grauen Yelfenwänden 

Sich wie Spinnweb negt der Stein, 
Und mit weiten Schattenhänden 
Sich Seftalten afchfahl reihn . . . 


Steht ein Mönch in ſchwarzem Kleide, 
Zündet zitternd dann und wann 

Am Altar von roter Geide 

Lächelnd weiße Kerzen an. 


NE 


125 


Die Blinde 


Wenn ich dich frage, dem das Leben blüht: 

O fag mir, fage, wie das Mohnfeld glüht! 

Das rote Mohnfeld, wie es jauchzt und lacht: 
Tot ift mein Pfad und ewig meine Nacht. 

Wohl manch ein Unglück fchlägt den Menſchen ſchwer, 
Ser fo viel trägt, Fennt feinen Jammer mehr. 
Die fonnenhellen Yluren wankt er blind 

Und tappt nach Gpuren, die verſchüttet find. 

Ich träume Sonnen, firedde weit die Hand, 

Ich möchte greifen durch die dunkle Wand, 

Ich möchte faffen durch der Schatten Schicht 
In roten Mohn und ffrahlengoldenes Licht . . . 
Aus fernen Zeiten zuckt ein Schimmer nach, 

Im toten Auge blieb die Gehnfucht wach, 

Und wiffend von der Herrlichkeit des Lichts, 

So ganz enterbt geh ich durch Nacht und Nichts. 
Ob Freud, ob Leid begegnet meinen Wegen, 

Tot ift mein Fluch, und for ift auch mein Gegen. 


Las 
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Bauern 


Nach einem Bilde von Eugen Laermans 


Mit Heugabel, Rechen, 
Riefigen Genfen, 

Biehn fie die ſteinrauhe 
Straße dahin. 

Sturm beugt die Pappeln, 
Tot biegt die Nacken, 
Seinsnot, die fleingrane 
Weltherrſcherin. 


„Wir Bauern, wir bauen 
Andern den Acker, 

Diſteln am Wege ſchier 
Sind unſer Kohn. 

Des Vaters Scholle 
Ward längſt erſchlichen, 
Fremdes Gehege hier 
Hütet der Sohn. 
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Wir Bauern, wir bauen 
Nimmer ein Heim ums, 
Stattlichen, breiten Firſt — 
Die Zeit liegt fern. 

Hablofe Wandrer 

Sind über ITacht wir — 
Kette der Tot, du klirrſt, 
Hart find die Herrn!‘ 


Mit fchweren Holzſchuhn 
Und ſchweren Herzen 
Hinziehn beſtaubt ſie 

Den Zaun entlang. 
Gewitterwolken 

Sehn ſchwarz ſie androhn, 
Des Muts beraubt fie 
So ſchwerer Gang. 


NE 
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Künftlers Erdenwandel 


Mühſam aus der fpröden Maſſe, 
Mit der innerlichen Glut, 

Mir der Liebe, mit dem Haffe 
Meißl' ich aus, was ragend ruht. 
Schmerzen wanden mir den Hammer 
Oft fehon aus der müden Hand, 
Feder Wicht fpielt den Verdammer, 
Und mein Beftes bleibt verbannt. 


Aber was fich fo geftalter 
Zwiſchen Leid und flolzer Not, 
Was im Kampfe fich entfalter, 
Stärkt des Künftlers Machtgebot. 
Meine Formen wachfen ficher, 
Unverrücbar aus dem Grund — 
Über Spott- und Hohngeficher 
Wird der Sieg des Werkes Fund. 


Fa 
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Vor einer Kohlezeichnung 


Ja, bift du's oder bift du's nicht? 
Wer kennt denn felber fein Geficht? 


Wie du dich Faum gefehen haft, 
So bat der Künftler dich erfaßt. 


Von hohem Gis, aus freier Ruh 
Schauſt du dem Weltgetümmel zur 


Und läßt das wirre, wilde Leben 
Tief unter dir wie Rauch verſchweben. 


Was kümmert dich all Neid und Streit? 
Das ſtößt und zerrt ſich, zankt und ſchreit. 


Ein bißchen lächelndes Verſtehn — 
Und alles würde leichter gehn. 


Ein wenig freudiges Vertraun — 
Wie ließe ſchön die Welt ſich baun! 


Einſtweilen, Meiſter, ſoll den Glauben 
Ans Licht kein böſer Geiſt uns rauben. 


NE 
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rger 


Leo Sambe 


darl Henckell 
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Ntelodien 


Melodien Elingen 

An mein laufchend Ohr, 

Und auf Traumesfchwingen 
Schwebt mein Geift empor. 
Düſtre Töne, 

Wildes Lied, aus Dual geboren, 
Deiner Eunftverflärten Schöne 
Yolgt mein Sinnen weltverloren. 


Heimat, deine Räume 

Steigen auf im Ylug, 

So ich ftolge Träume, 

Srogiger Knabe, trug 

Und verlaffen, 

Sramgefoltert, Sklav des Zwanges, 
Durch die Wälder, durch die Gaffen 
Jäh hinſtürmte dunklen Dranges. 


— 
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Da auf heiße Wunden, 

Die Fein Blick erfchaut, 

Haben felige Stunden 

Balfaın mild getauf: 
Kindeswangen, 

Schweſterhaupt fo freu umfchloffen, 
Wenn die Töne voll erlangen, 
Zauberwelten uns umfloffen . . . 


Rauſcht, ihr Melodien, 

Nehmt mich ganz dahin! 

Aus dem Engen fliehen 

Will mit euch mein Sim. 

Gute Beifter 

Geb ich eurem Meer entquellen, 
Meiner Schmerzen werdet Meiſter, 
Spült fie fort in euren Wellen ! 


—— 
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with thee! 
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Me.lo.di.en,rauscht und nehmt michganz da .. hin! 


‚Me_lo.dy re.sound.ing, take me 
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Aus dem En.gen flie.hen willaufeuchmein Sinn. 





ril. 


let mie soar and flee. 


ee] ee 








r\ 
5 
» 
T 
T 


c# 








* 





7 
7 


€ 27 mm „ar 2 Tamm — 
I 


pP 
T> 


u. 


” 












































S Il 
L H le 
138 Iren j 
A} 
Se IH m 
Sau ß N 
525 ja 
—2382 he 
Hl = 
ri J 
— — 


— — 


mf accel. 


T 








[m u Iran 



























































—— * F jr 
BE: 
—— F u) 
25 — 
u CE 
ns dm Ei 
u xy Er 
o 
12% She u 
+ 
HDE> a = 
R:® (de de 
35 Mina He 
j 5 
———— a) 
? = 5 [\ | 
1 > k m % “_ 
5 * 
nz N 
= S am Rh ILL 
4 8 ) 
—455 —— 
To = Ik» 
b 
33 28 — 
ER 
138 u» 
MS 
+ 
D 
— —— 





8 
2 
8 
< 
> 














































































































































































































. 1 “ll RER 
3* nr ® S a1) Ayılı Ryan 
7 ; I ° = a —9 N 
MH 5 wer E “ll 
a3 a. all Ki NEN | 
= Te m & Ss 8 14 IH 
—— 
a I) > Ti We 
F®: hd nl EE Hatte il Ray 
© Mile Inte mels J. 
Bi ul * 1 nl * 4 
3 
SUllEes 3 4 > l h 
< S i f gan] N] SS a! ? .. ee i 
* = | Br 
ee; —3 J J wei m $ 
3 ah rn 2 * 
HA . a & 
53 HB > \n, ES Ir Hain 2 2 fi > 
83 RN: sul ES 8 Sl Ali 
x: 4 SH... 
58 * * «ll sn Es$ ee f 
— gi Ei * — 1 
un n —34 ® 
i 3 * N $ 3 8 9 | 
EB — J = E23 < Fax Stall or h il 
3 [Mm a Ar Eh rim 
N S — a 
— 11 } ER S u un 
a NEUE EN! ® | A u | Is | 
sp 8 An a (ll ll N 2 
— 5 N Ra S. R " 
8 En ill 11 5 4 —J——— 
8 — IMenm A S S Ei \ 4 —8 am j * 
Kar = bi ver = ri * u. Fi 
> * ER ER i 
0 = 3 “< an L 
— — 5 
Nr 7 - 





- Meiner Schwefter Berta 


Du warft es, die in düftern Stunden 

Mit deines Spieles Zauberhand 

Des Knaben Geele losgewunden 

Aus Not, die fehneidend mich ummand. 

Wenn bangen, früh verftörten Blickes 

Die Pein mich müde bingeftreckt, 

Senn Fugendfchmerz gequälten Schulgeſchickes 
Mich jäh erſchreckt. 


Ach, keiner, der die linde Kühle 

Der Weisheit weihte meiner Glut, 

All meine toſenden Gefühle 
Schaumwirbelten wie Gießbachs Flut. 
Gleichgültigkeit und platte Rüge 

Riß mich in Trotz und ſcheue Wut, 
Höhniſch verhüllt ich meine wahren Züge 
Mic wehem Mur. 
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Du warf es, die in folchen Wirren 
Beethovens Urlied aufbefchwor, 

Bon Mogzart ließ ich hold mich Firren, 

Liſzts Ungartang riß mich empor. 

In Lächeln leuchteten die Tränen, 

Der Alp zerſchmolz vor deinen Melodien, 

Und meine Wünfche ließ mit goldnen Mähnen 


Ich nach der Hoffnung Heilsoafen fliehn. 


La\ EEE 


Meiner Schweſter Thea 


„Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur !% 
Goethe-Beethoven 
Kam ein fongewaltig neuer 
Künftler für mein eignes Lied, 
Und du fängeft voller euer, 
Was das Schickſal mir befchied .. . 


Was Matur, die gabenreiche, 
In das Leben mir gemwebt, 

Was die liebezitternd weiche 
Seele wonnig mir durchbebt ... . 


Und du fängeft mit der feinen, 

Mit der Stimme morgenklar 

All mein Fauchzen, all mein Weinen, 
Wie ich froh und traurig war... 


Aber horch! Der fchwellend fchöne , 
Srühlingsjubel perlt und ſprüht 

Aus der Kehle dir... . die Töne 

Leuchten, deine Wange glüht. 


a, 
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Beethoven 


Beim Beſuch feines Geburtshaufes in Bonn 


Durch diefe Kammer eng und Flein, 
lie dachesfcehräger Wand, 

Trat der erhabne Genius ein 

Ins Erdenland. 


Kam nicht in Gold und Purpurpracht, 
Die Staub ynd Moder find, 

Doch nie war eines Herrſchers Macht 
Groß wie dies Kind. 


Auf unfichtbarem Geifterfeld, 
Io Hol und Himmel ringt, 
Der fongewaltige Giegesheld 
Sein Zepter ſchwingt. 


Heerſcharen führt er durch die Luft, 
Gewitternachtumdräut, 

Hinwogend über Wieg und Gruft 
Sein Laut gebeut. 

136 


Der Sturm der Leidenfchaftlichkeit 
Wird Hauch durch feine Kraft, 
Dom tiefften Lebensſchmerz geweiht 


Er Höchftes fchafft ... 


Ein armer Mann, zum Spott erzeugt, 
Sproß der geringften Saat, 

Wer nicht dem Genius fich beugt, 
Wie er auch naht! 


YSas will der welfe Lorbeer hier 
Zum dürftigen Gerät? 


Ehrfürchtig ſenkt das Haupt ſich mir: 
Dank, Majeſtät! 


NE 
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Johannes Brahms 


Seine Werke loben den Meiſter, 

Diefe Wirkung mißt ihren Wert, 

Flacher Ruhm, heut ſchimmert und gleißt er, 
Doch kein Morgen ift ihm beſchert. 

Nur wer echt war, unſterblich heißt er, 

Nur der Starke ragt unverſehrt 

Aus den zeitverſchlingenden Wogen, 

Die zum Abgrund den Nichtigen zogen. 


Ruhig auf der ſicheren Barke 

Fährt der Held der Töne dahin, 
Lebensglut im männlichen Marke, 
Herzensklang im menſchlichen Sinn. 
Durch die ſonnen- und ſtürmeſtarke 
Harfe ſauſt es am Bug: „Ich bin 
Ausgeſpannt den Fluten und Winden, 
Wahren cantus firmus zu finden. — 


Aber der feſten, wuchtigen Weiſe 
Spröder niederſächſiſcher Art 
Mild vermählt ſich die zitterndleiſe, 
Selige Lyrik ſehnſuchtzart. 
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Ziehender Wolken füdliche Reife, 

- Himmlifche Bläue, rein offenbart, 
Leuchtender Schweizer See, winkende Sterne 
Wiener Wälder, aus ewiger Verne. 


Menſchheitsziel und Aufftieg zum Schönen 
Maß fein gedankenvoll mächtiges Haupt. 
Zod alles Frdifchen Elagt er in Tönen, 
Aber den Strahl, den Prometheus geraubt, 
Feiern die Yugen; Entzwein und Verföhnen 
Käampfender Kraft, die an Göttliches glaubt, 
Öchreitet in fchwerem Wogen und Ringen 
Aufwärts zu läuterndem, reinem Verklingen. 


Tonwerk des Meiſters — ihm müffen wir laufchen. 
Sei auch im Künftler des Menſchen gedacht! 
Irimmer zu prahlen, nimmer zu baufchen, 

War feines Weſens gediegene Tracht. 

Lieber als fehmeichelndes Scheinwort zu faufchen, 
Derb oder herb — aufrichtige Macht 
Guter Matur und goldene Fülle 

Liebenden Sinus, graufilbern die Hülle. 


Fa“ 
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Weltmuſik 


Eine Orcheſterphantaſie 


Unergründlich 

Brütet das Schweigen, 
Ballt ſich zuſammen 

Die ſchwanugere Tracht — 
Taub und tonlos 

Kauert der Reigen, 
Dumpf Verdammen 
Lauert und wacht. 


Hinter Blöcken 

Finſtre Dämonen, 
Nebelſchleichend, 
Tückiſch und krumm — 
Matte Monde 

Aus Nebelzonen 

Ziehn erbleichend, 
Totenſtumm ... 
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Plöglich verworren 
Regt fich ein Raunen, 
Lichter aufzuden, 
Riefen ftehn nackt, 
Schreien ihr Gehnen, 
Stark wie Poſaunen, 
Zwerge fich ducken, 
Pan ſtampft den Takt. 


Siehe, da braufen 
Im Drgelorfane 
Urmwäldermeere, 
Sonnengefängt — 
Luſtſchwärme jauchzen 
Wilde Päane, 

Iſis zur Ehre, 
Wolluſtgezeugt. 


Doch aus der ſchäumenden 
Orgien Toſen 

Löſt ſich der zarter 

Sich wiegende Bund — 
Kinder der Anmut 

Lagern auf Roſen, 

Innig gepaarter 

Sucht ſich der Mund 


Reinere Drdnungen 
Bilden fich leiſe, 

Venus Urania 

Wandelt die Welt — 
Männer und rauen, fie 
Wählen fich weife, 
Heilig Halleluja 

Geiſter gefellt. 


Milder erſchallen die 
Saiten des Lebens, 
Rhythmen geſtalten ſich 
Seligen Gedichts — 
Voölkerverſöhnende 
Muſen durchſchweben's, 
Fugen entfalten ſich, 
Künder des Lichts. 


Freuden und Schmerzen, 
Torheit und Trauer, 
Aufſchwung und Untergang 
Tönen im Chor — — 
Kämpft das Orcheſterheer, 
Schütteln uns Schauer, 


Heldentriumphgeſang 
Reißt uns empor. 
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Unergründlich 
Quellende Laute 

Locken die laufchend 
Andächtige Schar — 
NMeifterhorchend, 

Was Kühnbeit baute, 
Nimmt tiefaufraufchend 
Die Menfchheit wahr. 


Fa\® 


Mythiſche Stunde 


Grüngedämpfter Lampe Schimmer 
Webt im ſtillen Bücherzimmer. 


Durch das weltentrückte Schweigen 
Schwingt ein Melodienreigen. 


Draumhaft ſchweben Geiſterſtimmen, 
Die wie Geigenton verſchwimmen. 


Aus den Bildern, aus den Bänden 
Wehts von mythiſchen Geländen. 


Auf der Muſen leiſen Ruf 
Lebt die Welt, die ich mir ſchuf. 


143 


Dem ich lauſchte taufend Stunden, 
Wunſchverwoben, wahlverbumden — 


Stimme ihr mir den Gang, den hoben, 
eure, heimliche Heroen? 

Willſt du ewige Luft mir melden, 
Harmonie der Geifteshelden? 

Sei gegrüßt mir, zarte, kühne 
Giegergragie Euphrofyne! 


Lächelnd jenfeits Lärm und Zeit 
Schenkſt du felige Heiterkeit. 
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Im Kampf um die Kunſt 


Polemifches, Satiriſches, Ironiſches 


145 


Aus Sturm und Drang 
1885 


Großer Kritiker im Lande, 

Iſt das Toben Spuk und Schein? 
Welche ungebärdige Bande 

Stürme bewaffnet da herein? 

Wütend fcheinen fie zu ſchwärmen 

In poetifchem Bacchanal — 

Welch ein Raffeln, welch ein Lärmen! 
Unausftehlicher Skandal! 


Knaben, Raufer, Don Quixote, 
Riefen, Zwerge riefenhaft, 

Hier ein Ritter, dort ein Knote, 
Pupperei, Genie und Kraft. 
Stürmiſch Weſen, drangend Treiben, 
Ernft, Komödie, Tragik, Spiel — 
Willſt du Fein Gatirchen fchreiben? 
Stoff ganz unermeßlic) viel! 
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Doch du magft den Witz dir fparen, 
Steckt auch Poffe in dem Graus, 
Lacht man doch nach hundert Jahren 
Alle Nikolais aus. 
Grasverſchlingend blöke weiter 

Für die zahme Lämmerwelt — 
Donnernd ſauſen Eiſenreiter 

Übers blitzbeflammte Feld. 


— 
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Los von der Schule! 
1887 


Vest hab ich’s fart. Wohl war ich auch dabei, 
Doch aus dem Halfe hängt mir das Gefchrei. 
Nicht daß der Seele frifche Glut verbrannt, 
Kein, nein, der Zufunft weih ich Herz und Hand. 
Indes geniert ſich meiner Seele Fülle 
Vor dem genoffenfcbaftlichen Gebrülle, 
Der ganze Lärm und Crößenwahnffandal 


Iſt mir egal. 


Nur das Bedeutende nahm ich aufs Korn, 

Doch das Gemeine drängte fich nach vorn. 

Die Geiftesungucht, die euch Sippe fchafft, 

Ward — um Verzeihung! — fehließlich efelbaft. 
Buhlt, werte Freunde, mit dem Chaos weiter, 
Des Pegafuffes lahme Profareiter, 

Ich fege fürder über Stock und Stein 

Im Lied allein. 
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Dem „jüngſten Deutſchland“ wünfch ich Gunft 
und Glück, 

Ich zieh auf Außenpoften mich zurück. 

Die Bande machts nicht. Haft du Herz und Mark, 

Geh du nur vorwärts! Einſam wirft du ſtark. 

Kein andrer gibt, was dir nicht felbft zu eigen — 

Drum zieh ich’s vor, ein Solo mir. zu geigen, 

Und fpiele auf und mufiziere, mir 

Zum Hauptpläfier. 


„Heillos! Won Blümchen verfelt diefer Yant, 
Bon Märzenseilchen, die ein Kind gefandr. 
O diefer Schwächling, diefer Tandpoer, 

Der auf den ausgetretnen Pfaden gebt! 

Ein Liebehen, eine Freundin, fcheußlich fauber, 
Der ganze alte, überwundne Sauber, 

Ein Dilettant, beim fuperfeinften Miſt! 
Kein Realift. 


Schrieb Kiebeslieder, fimpel, höchſt naiv, 

Don Carlos, nun verachten wir dich tief. 

Uns bohrt der Riefenfchmerz der Kreatur 

Ins Denkerhien die fehauerliche Spur. 
Unbeimlich fehildern wir den Spuk des Lebens, 
Den Ragenjammer idealen Strebens, 

Und eine Welt umfaßt der Gchöpfergeift, 
Der in uns Freift. 
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Modern, modern, modern, modern, modern! 
Die Profaepik ift des Pudels Kern. 

Milchſuppe Lyrik, und Erotik gar! 

Zola il Zola, was Du fprichft, ift wahr: 
Wahnſinn, Delirium, rhythmiſche Verrücktheit 
Und andres nichts iſt lyriſche Verzücktheit, 

Der Romancier allein iſt Dichter kraft 

Der Wiffenfchaft.‘ 


Ihr guten Leute, die ihr Ohr mir leiht, 
Daß folch Gewäfch ich Eundgetan, verzeiht! 
Da ſtreiten ſich mit Theorie und Dunft 

Die edlen Geifter um den Zweck der Kunft. 
Schlagworte hagelts, die! wie Straußeneier, 
Und ift doch immer nur die alte Keier, 

Ein wenig neues Effigfurrogat 

Zum Urfalat. 


Was frommt die Gchule mir, der Regelfram? 
Mein Dichterroß macht Feine ‚„‚Richtung‘’ zahm. 
Ob mich die ftrenge Obſervanz verpönt, 
Der Stimme lauſch ich, die im Innern tönt, 
Und mit dem Rhythmus, der mir eingeboren, 
Sach ich des Tabus, dem ihr zugefchworen, 
tie wahrer Poefie verfrägt fich nie 
Dedanterie. 

—— 
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Dffener Brief an einen Redakteur 
1887 


Herr Redakteur, Gie bitten um ITovellen? 

In diefem Wache leifter’ ich noch nichts. 

Das Publikum mit Schülerfcehund zu prellen, 
Iſt Sache jedes Literatenwichts. 

Die Studien, die ich novelliftifch freibe, 
Gehören einzig ins verſchwiegne Pult, 

Doch was ich hier und da in Verſen fehreibe, 
Empfehl ich ganz ergebenft Ihrer Huld ... 
Zwar der Poet, der in gedrängten Zeilen 

Der fremden Welt fein Innerſtes enthüllt, 
Mag immer noch mit Zeus den Himmel teilen, 
Indes der Schmierfink feine Börfe füllt. 

Iſt hier der Det, darob zu lamentieren? 

Was fchiert X. 2). des Sängers Not? 

Ein deutſcher Dichter muß zuerft Erepieren,. 
Dann heult man los: „Er hungerte fich tor!‘ 
Gefchieht ihm recht! Er ift noch ſtets der Töffel, 
Der feine Leiftung abfegt unterm Preis, 

Das Kapital barbiert ihn übern Löffel, 

Teil er fich einfach nicht zu helfen weiß. 
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Ich bitte Euch, Ihr wahren Kameraden, 
Die Ahr den Wert der eignen Schöpfung fchäßt, 
Nur fordern! Trost das Unrecht, Fanns nicht 

| | ſchaden, 
Wenn einen Streik Ihr ſtramm in Gzene ſetzt. 
Mag dann vom Abhub ſeichter Stümpereien 
Sich mäſten ein germanifches Journal! 
Der Reimer, die nach Druckerſchwärze ſchreien, 
Gibts infuſoriengleiche Überzahl . : . 
Verehrteſte — wovon foll ich Euch melden? 
Von dem, was Eich vom Alltagswuft befreit? 
Ach Sort, nähm einen Leutnant ich zum Helden, 
Ihr ſchenktet gleich mir die Unſterblichkeit. 
Soll ich vielleicht in farbenvollen Bildern, 
Ein andrer Ludwig Pierfch der Poefie, 
Ihr Gnädigen, Eure Toiletten fehildern? 
Ihr fchäßter, priefet, rühmtet mich wie nie. 
Soll ich in windelweich gerührten Weiſen 
Euch loben, daß Ihr gute Ehriften feid? 
Soll Eure Kirchengängerfchaft ich preifen 
Und Eure Tanzbazarbarmberzigfeit? 
Soll vom Ballett, vom Rennfporf ich erzählen, 
ehr wert als aller ideale Quark, 
Soll ich vielleicht zum Helden gar erwählen 
Den Fürſten Hendel mir von Donnersmarf? 
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— a an 


Wäünſcht Ihr, daß fich effeftvoll und erotifch 
Ein kameruniſch Ruhmesbild enthüllt, 
Begehrt Ihr, daß fehwarz-weiß hochpatriotiſch 
Ein Kaiferhymnus meinem Mund entquillt? 
Nichts da! Ihr kennt den ftörrifchen Gefellen, 
Den eigemwilligen Poeten nicht, 

Er fchiert fich viel um Eure Bagatellen, 


Steckt felber ftets in jeglichen Gedicht. 


Mit feinen ſouveränen Launen, Trieben 
Sreibt er vor Euch fein unbekümmert Gpiel, 
Und hat er ein melodifch Lied gefchrieben, 

Er zittert nicht, wie’s Hinz und Kunz geftel. 
Meint Ihr, ich follte Euch mich anbequemen? 
Meint Ihr, ich follte Euch zu Willen fein? 
Weit beffer wärs, Arſenik doch zu nehmen, 
Als um das Neutrum Publikum zu frein. 
Sch bitte Euch, fo tut nur nicht beleidigt! 

Die lange Gchmeichelei hat Euch verwöhnt. 
Senn der Poet nicht mehr fein Selbſt verteidigt, 
Als AUllerweltsnarr wird er noch verhöhnt. 
Genug davon! Der Standpunkt ift gewonnen, 
Ihr möge nun Eritifieren, wie Ihr wollt, 
Mich frei zu geben, war ich ftets gefonnen, 
Ob Ihr nun Beifall lächelt oder grollt. 


IN 
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Dichter und Rezenfent 
. 1890 


(Zwei anftogende, mandgetrennte Zimmer. In einem der Dichter 
auf dem Gofa, Zigarette rauchend und ftudierend, im andern der 
Rezenfent vor dem Schreibtiſch, auffchneidend und fehreibend.) 


Kritiker 


„Sie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein!‘ 
Dem Beift hier freilich fühl ich mich nicht näber. 
Mich widert an das Zetermordiofchrein, 

Und zu bunt treibt es diefer garftige Schmäher. 
Das will nun ein ‚moderner‘ Dichter fein, 

Ein dreifter Raufbold, hohler Wortauf bläher: 

Driginalcharakter fondergleichen! 
Da iſt ſchon wieder dic? eins anzuffreichen. 


Dichter 

D wie brutal mit ihren plumpen Fäuſten 
Die Gegenwart Gefühl und Geift umfrallt! 
Wie mag fich noch ein zart Gefühl erdreuften, 
Zu zittern durch die wütende Gewalt! 
Die tief im Grunde ruhn, die fagesfcheuften 
Empfindungen verweigern die Geftalt. 

Dem rohern Schlage muß der rohe weichen, 

Es fchreit das Herz, die Knutenhiebe reichen. 
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en ie ee in 


Kritiker 


Verblüffend frech, ſo ſind ſie hergelaufen, 

Die Parvenüs der jüngſten Poeſie, 

Flaumbärte kaum, ein zügelloſer Haufen, 

In jeder Hand ein raſſelndes Krikri. 

Zu Dichterheiligen ließen ſie ſich taufen 

Von Gegenſeitig, wer am lautſten ſchrie. 
So rannten fie, Heerführer und Trabanten, 
Und ſchimpften große Dichter „Dilettanten“. 


Dichter 


Einſam der Geiſt. Gegrüßt, ihr großen Toten, 


Hochedle Dichter der Vergangenheit! 
Die Flammen, die durch euren Buſen lohten, 
Umwallen mich, ein Meer von Herrlichkeit. 
Euch tief zu lieben ward noch nicht verboten, 
Euch weirerdenken will ich kampf bereit, 
Und vorwärts führen will ich euer Schaffen, 
Nur nicht im Rückgenuſſe träg erfchlaffen. 


Kritiker 


Was fängt man mit den jungen Herrchen an? 
Es lohnt fich nicht, fie einzeln zu betrachten. 
Da ift Faum einer drunter, der was Kann. 
Man läßt fie fich am Liebften felber fchlachten. 
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Doch fehirr ich mal mein Eritifches Gefpann, 

Will ich es fehneidig auch zu lenken trachten: 
Den Dichter, der vandalifch hauft in Zürich, 
Zurück auf feinen wahren Wert heut führ ich. 


Dichter 


„er fpricht von Drönung, wo die Berge wanken?“ 
O Gottfried Keller, jego raft das Meer! 

Und eine Welt ummwälgender Gedanken 

Rollt ihre Trümmer, ihre Wogen ber. 

- Wie lieb ich dich! Jasmin- und Rofenranken, 
Quillt reiche Laubenmwonne blütenfchwer ... . 


Dein Buch, drin vorn mir fleht: „Gottfried der 
Täter‘, 


Fromm hüt ich es, wie heiligen Hort der Väter. 


Kritiker 

Er fagte los fich von den Gpießgefellen, 
Doch reifre Anmut ward mit nichten fein. 
Im Gegenteil. ch feh fein Schiff zerfchellen, 
Sr Fann nicht anders mehr, er ift ein Schwein. 
Er mußte felbjt um fein Talent fich prellen, 
Der Moſt verdarb, und niemals gibt es Wein, 

Die Pilze haben ihn zerftört im Keime, 

Sr gaffenhauert und er dudelt Heime. 
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Dichter 
Gieht feine Spieldoſe auf, die einen Walzer fpielt) 

Wie fehnurrt mit lieblichem Getöſe 
Die Eleine Spieluhr Iuftig los! 
Daß fich die Schwere meiner Geele Löfe, 
Geb ich dem Wälzchen oft den Lebensftoß. 
Wiühle fich der Ekel mir bis ins Gekröſe, 
Der Kleine Klingfor in des Käftchens Schoß 

Umrieſelt mich mit filbernem Geplauder, 

Und von der Seele tauen Tod und Schauder. 


Kritiker 

Seit diefer Herr die Welt verbefjern will, 
Iſt Denken ihm und Fühlen in Verwirrung. 
Ein eitler Wahn fchieft ihn in den April, 
Gemeinheit Eödert ihn mit ſchnöder Kirrung. 
Die Quelle des Talents fteht tümpelſtill, 
Bedauerlich ift feiner Kunſt Verirrung, 

Er grimafftert die Iumpigfte Yigur, 

Sei's nun Verzerrung, fei’s ihm gar Natur. 


Dichter 
Hei, welche Luft, mal gröblich dreinzufchlagen 
Und frech zu fpotten, wo der Pöbel progt! 
Zu wandeln eifigen Hohn in heiße Klagen, 
Der Niedertracht bis auf den Tod getrogt! 
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Einft fommt das mittelmarıne Wohlbehagen, 

Wenn nicht das Blut mehr son Empörung firoßt, 
Es kommt die Zeit, und fehneller als wir wollen, 
Wo wir aufs Ruhbett der Entfagung rollen. 


Kritiker 

Ein keifend Zetern und ein fchrilles Klimpern, 
Aus jedem Quark gleich ein Gedicht gedreht. 
Ein Schlipspoem muß man zufammenftümpern, 
Man, der Man ſich mit Gott in Spott ergeht. 
Wir Eennen das: Der Wahrheit fanfte Wimpern, 
Bei ihm find’s Borften, die der Schandpoet 

Sich mit der Yorke felbftgefällig kräuſelt, 

Vom Pferdeftallparfüm ſtark angefäufelt. 


Dichter 

Die Poefie ward ihnen längft zur Pofe, 
Sie ftelgen auf ihr lyriſch Poftament, 
Steif wie ein Stockfiſch, mit gebaufchter Hofe, 
Daß man die zarten Wädchen nicht erkennt. 
Stets rückſichtsvoll, denn, o!, das Rückfichtslofe 
Iſt ein gefellfchaftsfeindlich Element. 

Sie fürchten fich, das Menſchliche zu fagen, 

Und geben acht, fich artig zu befragen. 
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Kritiker 


Nein, diefes Wortgebaſtel! diefer Koller 

Von Bildern, unfreiwillig Fomifch nur! 

Hier wird er toll, und hier wird er noch toller 

Und bier am tollften. Welche Phraſenruhr! 

Mir Ifchingdada und blechernem Geboller 

Verkündet er den großen Freiheitsſchwur; 
Bajazzo bald, Profoß und Herrenhuter, 
Schießt er dahin wie ein barocker Puter. 


Dichter 


Die Kritiker find oft nicht ganz bei Geift, 
Die Parodie für puren Ernft zu nehmen, 
Ein „Minnelied“, das Brüfte gel heißt 
Und durch Hyperbeln muß den Schwulſt befchämen, 
Das der „Geliebten“ Aug als Wanze preift, 
Durch Spott das „Dämonäugige“ zu lähmen, 
Den Eleinen Ulk mit ihren riefigen Lanzen 
Zu fpießen und zu braten folche Wangen. 


Kritiker 


Wohl klingt mal bier und da ein freundlich heller, 
Ein zarter, weich vibrierender Akkord, 

Ein Herzenston, doch biffiges Gebeller 

Heult garftig gleich den guten Eindruck fort. 
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Ein Apfelfinchen juft im Gilberteller 

Und baff darauf das ordinärfte Wort, 
Ein Miftwort, ein Kloafenmwort, was weiß ich? 
Ah was! dies faubre Füngelchen verreiß ich. 


Dichter 
D Pifchart, Goethe, Shakeſpeare, was für Kerle 
Seid ihr doch gegen all das Lumpenpack! 
Das Zötlein ſchwimmt um die Gedankenperle, 
Durch düſtre Schauer lacht ein Gchabernad. 
Der fefte Denker fpielt das lofe Närrle, 
Nimmt feine Weltanſchauung Huckepack — 
Die ſich nicht ſelber kann ein Schnippchen ſchlagen, 
Die Bonzenwürde liegt mir ſchwer im Magen. 


Kritiker 
Kein Schweizer tut im Ausland, Fein Yranzos, 
Tas diefer Herr an feinem Waterlande. 
Kein Klang ift ihm zu fchlecht, Fein Sumpf zu groß, 
Er water drin zu feiner Heimat Schande. 
Er greift in Kot und badet fErupellos 
Bein Schwert in efelhaften Gift zum Nande — 
Ich meine, wer auf Reinlichfeit noch hält, 
Für den ift diefer Heilige Faltgeftellt. 
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Dichter 
Bin ich ein Tor? Wie mich die Liebe quält! 
Ans Herz der Menſchheit bin ich angefchloffen. 
Mein innerft Fühlen ift dem Volk vermählt, 
Der Zukunft Blur hat fich in mich ergoffen. 
Ein freies Deutſchland hab ich mir erwählt, 
Nächtlich durchſpür ich’s auf Gedankenroſſen: 
Wo Hochſinn glüht, darf ich voll Jubel ziehn, 
Wo Unrecht wuchert, muß ich trauernd fliehn. 


Kritiker 


Sch will gerecht fein. Das Talent wiegt voll, 

Das hat von Anfang an Fein Menſch beftritten. 

Momente gibts: Ein Dichter jeder Zoll! 

Friſch quillts hervor, wie er geliebt, gelitten. ' 

Des Kindes Lächeln und des Jünglings Groll, 

Des Mannes Ernft — doch diefe ſchlechten Sitten, 
Der Umfkurzgeift, dem die Gefinnung frönt, 
Ein Mißton ift’s, der alles überdröhnt. 


Dichter 


D ahnten fie, wie viel mehr Kunſt es braucht, 
Der Stimmungsmifchung freu fein Werk zu fügen, 
Als, feinen Einfaltspinfel eingetaucht 

In eine Yarbe, die Natur belügen! 
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Der Wandelatem des Gefühles haucht 

Das Wortbild an mit immer neuen Zügen, 
Ein Ydeal, unmöglich ſchier zu meiftern, 
Doch zum Werfuche darf es wohl begeiftern. 


Kritiker 


Viel Selbſtverleugnung muß die Kritik üben, 

Ein ſolches Buch genauer durchzuſchaun. 

Ein Dpus, das mit Sumpf und Gift gefchrieben, 
‚Kein angenehmes Arbeitsopfer, traun! 

Solch wild Gewufele von Kraut und Nüben 
Mag, wer da will, mit Heiterkeit verdaun, 


Zum Schluß, wenn aus dem „Heiligtum“ wir 
teten, 
If ganz gewiß ein Gchwefelbad vonnöten. 


Dichter 
„Denn Yhr’s nicht fühle, Ihr werdets nicht 
erjagen.“ 

Wie trefflich paßt das Goetheſche Zitat! 
Sie haben Ohren, doch der Menſchheit Klagen 
Sind ihnen billiger wie Krautſalat. 
Sie haben Augen, doch der Wahrheit Wagen 
Iſt ihrem Augenkreiſe nie genaht, 

Sie ſind ſo altſchön, daß ſie Geibel krönen, 

Doch nichts verbindet ſie dem neuen Schönen. 
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Kritiker 

Mag fein, daß mein Verftändnis auch nicht reicht, 

Wiewohl ich felber doch Gedichte baute, 

Nicht wie der Vielſkribente da fo Leicht, 

So aus dem Handgelenk; verfchämte Laute, 

Die mancher edlen Dame Herz erweicht, 

Jawohl, ein Künftler bin auch ich, Fein Schaute — 
Ein Schaf bin ich vielleicht an Waſſerbächen, 
Doch öffentlich verfchweigt man folche Schwächen. 


Dichter 


Als Ganzes follt Ihr mich verftehen Lernen 
Und Euch nicht Eindifch Elammern an ein Wort! 
Drängt mein Geſetz mich, Yalfches zu entfernen, 
Schneid ich es felber feharf und ficher fort. 
Doch Ihr, Ihr wollt mich gar zu gern entfernen 
Zur glatten Gchönheitshülfe fort und fort, 
ch aber laffe mir mein Herz nicht rauben 
Und mich von niemand in die Schnürbruſt 
fchrauben. 


| Kritiker 

Gelüftet Gies nach näherer Befanntfchaft? 

Mich nicht. Ich habe dick und fatt genug. 

er mit Waſchweibern lebt in Wortverwandtſchaft, 
Entftellt fich felbft den Liebenswürdigen Zug. 
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Ich gebs ihm. Aus ift feine Kunſtgeſandtſchaft 
Ein füchtiger Klaps! — Ein Wrack ſchon Kiel . 
und Bug. 


Ich wills und ich befebls: Yaul ward der Moſt. 
Ich bin der Kritiker der „Freien Poft‘'. 


Dichter 

Wie peitfcht der Frühlingsfturm mit firengem Heulen 

Den letzten Schnee des zähen Winters fort! 

Die Franken Kronen fchmettern feine Keulen 

In den Moraſt, daß Gift und Pilz verdorrr. 

Sein Wüten webt die grünen Waldesſäulen, 

Noch ift’s ein Traum, noch ift’s ein ächzend Wort — 
Doch morgen, wenn die Gonnenftrahlen dauern, 
Wird Wonneraufch durch volle Wipfel fchauern. 
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Närriſcher Mlinnedienft 
In der wildgewordenen Schmwulftweif”’ 
1889 


Manchmal fteh ich wie der Ritter 
Ulerich von Lichtenftein 
Steif an ihres Gartens Gitter 
| als ein Bild von Marmelſtein, 
Dein goldregenübergoffen 
ein fürnehmes Magedein 
Badet ihre Bacfifchfloffen 
im Srühmorgenfonnenfchein. 
Ihre blauen Augen tanen 
Wonne himmelsätherrein, 


Richten ſich zur ſüßen Frauen 
die verhexten Blicke mein, 
Meine Herrin anzuſchauen 
hehr im goldnen Heiligenſchein, 
Und mich packt ein geiles Grauen, 
und mich zwackt urmännifche Pein. 
Ihre Locken find gleich Schlangen, 
| fchlingen fich um Mark und Bein, 
Und fie halten mich gefangen 
mit den Ringeln ſammetfein. 
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Fhre Augen find gleich Wangen, | 
faufen warmes Blut wie Wein, 
Und fie fangen und fie fchrangen 
fich ins zappelnde Herz hinein. 
Ihre Lippen find gleich Quallen, 
Seeroſ — ihr Züngelein, 
Mich —— die Korallen 
wie gezähnte Ringelein. 
Ihre Brüſte ſind gleich jungen 
Igeln kugelrund und klein, 
Scharf die Spitzen ſind gedrungen 
| mir durchs Hemd — au weh! zu fehrein. 
Hinter dem Jasmin verborgen 
mit dem Kneifer ſcharf und fein 
Starr ich fo den ganzen Morgen 
mit der Lauerwut von Harn. 
Srünftig ſchlag ich wie der Sänger | 
Buhlerich von Lichtenftein 
Bang ımd bänger ins Jelänger- 
und Velieberneg mich ein. 
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Klage 


über einen verlorenen Slatterfchlips 
1889 


Ich habe meinen Gchlips verloren, 

Er war mein alles, war mein oft. 
Zum fehwarzen Schmetterling geboren, 
log er im Wind mir um die Ohren. 
Sch habe meinen Mohr der Mohren, 
Ich habe meinen Gchlips verloren, 
Sch habe meinen Gott verloren, 

Zum Unglüc bin ich auserforen, 


Ich fehr gefcheuter Henkelpott, 
Ach ſchwer zerſtreuter Tor der Toren. 


Dazu fpäter: 


Der Kritik mit den Efelsohren, 

Die nicht Fapiert vor lauter Geift, 

Was bier „cum grano salis“ heißt, 

Soll bleiben ſtahn zu Grimm und Zoren, 
Geſperrt, mit Nachdruck, wie befchworen: 
Ich habe meinen Schlips verloren! 
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Benze von Benzenhofen 


Poeta majestaticus 
1889 


„Die Augen meiner Ahnen fehn herab 

Aus jenem Reiche auf mein irdiſch Thun“, 

So ſprachen Allerhöchſtdieſelben jüngft. 
Benze von Benzenhofen. 
Hymne an Kaiſer Wilhelm J. 


„Prinz Heinrich aber hat die Flott' erforen 
Und ift zum Admirale wie geboren,“ 
Allertiefftderfelbe 


Welches ift der höchfte Dichter 
In dem neuen Deutfchen Reiche? 
Solches ift der edle Freiherr 
Benze Benz von Benzenhofen. 


Solcher edle Freiherr Dichter 
Benze Benz von Benzenhofen 
Hat gedichter auf drei Maje⸗ 

Stäten majeftätfche Strophen. 


Und die höchften deusfchen Dichter 
In dem neuen Deutfchen Reiche 
Können nicht das Waffer reichen 
Benzen Benz von Benzenhofen. 
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Poefie in hohem Stile 

Stilen viele, doch im Aller- 
Höchften Stile ſtilet einzig 
Benze Benz von Benzenhofen. 


Allerhöchftderfelbe Dichter 
Benze Benz von Benzenhofen 
If zum Flottenadmiral der 
Deutſchen Dichter wie geboren. 


Auf Karton in Prachtausftattung, 
Im Verlag von Moritz Münzel 
Zu Wiesbaden, iſt erſchienen 
Benze Benz von Bengenhofen. 
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Tachzügler 
1892 
Cum grano salis zu genießen 


„Ein tüchtiger Kerl hat feinen Gparrn, 
Das ift unwiderleglich.“ 
Theodor Storm 


Wir find die Nachzügler, wir kommen hinten, 


Wir ſtecken soll von Yifematinten, 
Schnabulieren Knackmandeln mit Korinthen. 


Wir ſchlecken Dragees und Traubenrofinen, 
Reden in folchen ‚‚modernen‘' Zerzinen 
Und lieben Brünetten wie Blondinen. 


Wir haben vor nichts auf Erden Reſpekt, 
Sind von Pietäflofigkeit befleckt 
Und wiffen nicht, was das Ganze bezweckt. 


Wir find die geborenen blühenden Spötter, 
Wir Fennen Feine patentmäßigen öfter, 
Wir find die ironifchen Henkelpöfter. 
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Kein Kant imponierf uns, Fein Bücherweifer, 
Kein Kümmeltürke, Fein Redekaiſer, 
Bald pfeifen wir lauf, bald trommeln wir leifer. 


Wir find Karl Marx und Hegel längft über, 
Wir find die AUutoritätendurchfieber 
Und geben den Popanzen Naſenſtüber. 


Wenn wir den „Handlanger“ in Friedrichsruhen 
Mit Intimus“ Harden interviewen, 
Stampfen wir drein mit Ranonenfchuhen. 


Ziehn wir vorüber an Navachols Grabe, 
Singen wir: Ruhe fanft, edler Knabe! 
Bismard ein Adler, und du nur ein Rabe. 


Uns ift in Gott und der Nele nichts heilig, 
Darum find wir auch nie langweilig, 
Und, wie gefagt, immer nur dreizeilig. 


Uns gilt fein Dogma, Fein Vatikan, 
Kein wiffenfchaftlicher Alkoran, 


. Aus jeder Wahrheit guet uns ein Wahn. 


Aus allen Eden nicken Pagoden, 
Wir find nicht gekommen, fie auszuroden, 
Sie purzeln alle von felber zur Boden. 
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Denn jeglicher Dalai-Lfama noch 
Fand fchließlich fein Werfenfungsloch, 
Meiſt freilich, wenn er fchon ziemlich roch. 


Die Zeit hat einen riefigen Rachen, 
Wir lieben bloß noch das heilige Lachen | 
Und find fo fehlecht nicht, wie wir uns machen. 


Wiewohl wir uns noch felber achten, 
Sernten wir doch beim Gelbftbetrachten, 
Wie wir von Herzen über uns lachten. 


Einft waren wir fo halbe Propheten, 
Wir übten uns im Kafteien und Beten, 
Bald Säulenheilige, bald AUsketen. 


Wir falteten die Hände fromm 
Und bimmelten: Reich der Zukunft, komm! 
Mr ärtyrerglut im Auge glomm, 


Fegt find wir luſtige Wögel geworden 
Vom weltlichen Wagabımdenorden, 
Wir wollen Feinen Menſchen erinorden. 


Das Dynamit in den Weftentafchen 
Sind TTußfchofoladebonbons zum Naſchen, 
Verbotene Küſſe find’s, was wir pafchen. 
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Mas Amor gilt uns immer noch viel, 
Wir opfern ihm im bellenifchen Stil, 
Wir find von Grund aus gynaikophil. 


Sonft find wir im Effen nicht gefräßia, 
Im Alkohol übermäßig mäßig, 
Güßwafferforellen gar gefpäßig. 


Unfer Schädel ift zart organifiert, 
Wir haben ein bißchen viel ſtudiert, 
Sind aber nicht verfchnapft und verbiert. 


Sporadiſch wurden wir melancholifch, 
Was immer noch beffer als römifch-Fatholifch, 
Doc) niemals werden wir alEoholifch. 


Wir Enabbern genug, uns nicht aufzufnüpfen, 
Gemächlich von Aſt zu Aſt zu hüpfen, 
Und ſchließlich — o weh! — in ein Neſt zu fchlüpfen. 


Und immer, blafen wie num Poſaune, 
Flautieren wir oder fchießen Kartaune, 
Sind wir und bleiben wir guter Laune. 


NE 
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Evviva! 


Der möchte gern dich zu den Toten werfen, 
Die längft in Sturm und Drang verfchollen find; 
Wie dur auch wirft und fchaffft, er ftellt fich blind 
Und übt an jungen Günden alte Schärfen. 


Ein andrer hat für dich zu fehwache Nerven, 
Und zu den Romdies reiht er dich geſchwind; 
Als „hohler Schreier“ ſchimmelſt du im Gpind 
Der Iiterarhiftorifchen Konferven. 


Was bift du für ein unverfchärnter Tropf, 
Der fich erfrecht, aus feinem Grab zu ſtrecken 
Den höchft leibhaftigen, verſtockten Kopf? 


Und Laßt dich nicht mal vom Vrofeffor fchredden?! — 
J wo! Das fördert juft mir die Verdauung 
Und ftärkt die lebensfreudige Weltanſchauung. 


IN 
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Te RE NA TEN 


Feſtrede zum 100 fien! 


Hoch unfer Dichter-Fubilar ! 
Er würde heute 100 Jahr 
— Drum feiert ihn mit Pomp und Prangen! — 
Hätt er nicht, als er zo war, 
Dem Vaterlande undankbar, 
Auf unfre Rechnung und Gefahr 
In feinem göttlichen Genick 
— Ach Sort, mit lafterbleichen Wangen, 
Er war ein großer Galgenſtrick! — 
Am Lotterbett ſich aufgehangen. 
Ja, heute würd er 100 Jahr! 
Der Genius ift offenbar 
Aus feinen Schandgrab aufgegangen. 
Ihr Frauen, opfert am Altar 
Der Muſen nach Belieben bar, 
Er Eriegt ein Denkmal, das ift Elar. 
Auch bat zum Wohl der Enkelfchar 
Die Lotterie fehon angefangen. 
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Zum Liederbuch“ von 1892 
I 


Seid noch einmal bier gewunden, 
Blüten meiner guten Stunden, 
Wie ich ſchwärmend euch gefunden 
Auf der Jugend frifchem Pfad! 
In dem Wandel rafcher Tage 
Jubellaut und Eeufche Klage, 
Meiner Frühzeit zarte Gage, 
Meiner Lyrik Maienmahd. 


Was da locken mag und rühren, 
Kundig ſchmeicheln, ſchön verführen, 
Was mit weichem Druck die Türen 
Eurer Herzen hold erſchließt; 

Was in marktentrückter Stille 

Jener träumeriſche Wille 

Sinnend wob, der ohne ſchrille 
Sturmgewalt wie Wohllaut fließt 
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Kaum der Kampf Elingt durch die Saiten, 
Und das Donnern dunkler Zeiten 

Darf nur echofernher gleiten 

Mild gedämpft in diefes Tal, 

Wo die alten Quellen raufchen, 

Wo die jungen Menſchen Iaufchen 

Und verträumte Blicke taufchen, 
Überfpielt vom Morgenſtrahl. 
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Überfpielt vom Morgenſtrahle, 
Schwebt die fchaumfriftallne Schale 
In dem grünen Laubenfaale, 

Wo die Liedgirlanden blühn ... . 
Bunte Reihen fatter Yarben 
Schüttet fie zu ſchlanken Garben, 
Kelche, die fchon müde ftarben, 
Brechen leuchtend auf und glühn. 


Eine Jungfrau weißgekleidet 

Mit dem Yauberfpiegel fcheider 
Irisſchimmernd Licht und weider 
Still fich an dem farbigen Spiel... . 
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Gaukelt einem fchönen Knaben 
Lächelnd hin die bunten Gaben: 
Glanz und Fülle follft du haben, 
Holder Füngling, fang und fpiel! 


Und er hafcht die Lichtgeftalten, . 
Die fich wunderreich entfalten; 
Sraumgebannt von Luftgewalten, 
Schnellt er fie dem Springbrunn zu: 
Mit den lautern Strahlen fleigen 
Sie im Tanz; verborgene Öeigen 
Spielen elfenzarte Reigen, 

Süß lockt Paradiefesrub. 


II 
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Die nene Kunſt 


Zur Einführung der Wochenſchrift „Neue Welt“ 
1892 


„Bas brinaft du, „Neue Welt“, fag an, 
Daß ich dir froh vertrauen Fann? 

Wie willft du mir den Sinn beglüden, 
Mein ödes Heim mit Blumen ſchmücken? 
Eh du erfcheinft, haft du bedacht, 

Was dich zum Freund und Liebling macht?‘ 


Dem Ruf der Gehnfucht horcht ich lang, 
Ich Eenne deiner Wünſche Drang. 

Ich weiß dein innigftes Verlangen, 

Der Hoffnung bin ich nachgegangen, 
Die vor dir her eilt Fühn und weit 

Im fternumbligten Hochzeitskleid. 


Du bift der Kampf, ich bin die Kunſt, 
Ich bertle nicht um Gnad und Gunfk. 
Vom gleichen Schoß mit dir geboren, 
Zum gleichen Los mit dir erkoren, 
Als Schwefter tret ich vor dich hin, 
Gefährtin und Erlöferin. 
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Gib mir die Hand und hör mir zur: 

Der Rede diefer Zeit bift dır! 

Mit des geftählten Armes Stärke 
Wirkſt du der Zukunft Wunderwerke; 
Mit Hien und Hand hältft du umſpannt 
Das quellenfrifche Lebensland. 


Ich aber bin von dem, was quillt, 
Das geiftverflärte Spiegelbild. 
Mit zarten, zitternden Organen 
Umkreiſ' ich deines Lebens Bahnen 
Und locke deiner Taten Flut, 

Bis fie im Zauberbeden ruht. 


Wie eine Welt fich felbft begräbt, 

ie wachfam fich der Gruft enthebt 
Der Menſchheit jüngeres Gebilde, 
Spähend durch dämmernde Gefilde, _ 
Klaräugig, ausgereift in Dual, 

Nach neuen Glückes Mlorgenftrahl . . . 


Wie aus der Afche niedrer Not 

Der Lebensfreiheit Flamme lobt; 

Wie zitternd von Millionen Zungen 

Ein Lied fich löſt, dort nie erflungen, 

Das Lied der felbftbewußten Kraft, 

Die fchöpferfühn ihr Schickſal fchafft . . . 
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Wie alles Schöne, was verwaift, 
Nur wenige mit Luft gefpeift, 

Mit feinen Sonnen, feinen Funken 
Auf einmal weithin wird getrunken 
Und berzbeglücend überall 

Mit Wonne füllt den Erdenball . . . 


D Bruder, Hand in Hand mit dir 
Heb ich das raufchende Panier ! 

Im Vorhof harren wir der Tage, 
Wo Wirklichkeit, was vordem Gage. 
Dein Eifenhammer pocht ans Tor, 
Ich laufche dem Gigantenchor. 


Gewaltig muß die Kunſt gedeihn, 

Wo ſolche Kräfte fich befrein. 

In der Bewegung prächtige Wogen 
Wird das Genie der Zeit gezogen, 

Das in der Menſchheit Hauptbuch fchreibt 
Großzügig, was die Woge treibt. 


Mit ftolger Kraft, mit Lebensalut, 

Mit Menſchenkunſt von Yleifch und Blur, 
So wie wir find und wie wir werden 

Die Herrfcher der Natur auf Erden, 

Des Schmerzes und der Wonne Fund, 
Ergreife dich’s aus Dichtermund! . . . 
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„So gib uns Wahrheitsdichtung, gib, 
Was der Gedanke glühend ſchrieb! 

In allen Tönen laß es leuchten, 

Bis du den Starken und Gebeugten 

Dich über Macht, eh du’s gedacht, 

Zum Liebling und zum Freund gemacht!" 
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Gonmenblumen* 


Mit dem Wind von Haus zu Haus, 
Kleine Blätter, fliegt hinaus! 

Wird ein Lied wo gern gelefen, 

Flugs entfaltet euer Weſen, | 
Streut der Rhythmen Spiel und Sinn 
Allen holden Geelen bin! 


Echter Lyrik ganzes Lieben 

Hat gefammelt, hat gefchrieben, 
Was aus alt und jungen Gchägen 
Mag ergreifen, mag ergößen, 
Was da Geift nur und Gemüt 
Warın erleuchter, mild durchglüht. 


Mannigfalt der Blätter Kranz, 
Andre Sterne, andrer Glanz, 
Andre Blätter, andre Öeelen, 
Andre Karben, andre Kehlen, 
Keiner fingt dem Zweiten gleich 
In dem weiten Dichterreich. 


* Zu der gleichnamigen, 1896 1899 in Zürid) von mir heraus: 
gegebenen Sammlung yrifcher Flugblätter, 
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Mit den Wind son Hand zu Hand 
Flattert über Stadt und Land! 
Flattert in die Boudoire, 

In die Mefter feliger Paare, 
arten, Werkftatt, Haus und Heim 
Dffe fich für Bild und Reim! 


Nicht zum Naſchen — zum Genießen 
Schlüſſel feid ihr, zu erfchließen 

All die wunderbaren Türen, 

Die zum Dom der Dichtung führen, 
Wenn ihe nur die Sehnſucht näher, 
Habt ihr euren Wunſch bewährr. 


Ach, daß tiefer zu Gefängen 

Doch der Meiſten Herzen drängen, 
Daß für eignen Ton und Art 
Sich Verftändnis offenbart, 

Und ein reifes Unterfcheiden 
Stümpern mag die Luft verleiden! 


Weiter mit dem Winde fliegt, 
Gonnenblätter, fliegt und fiegt ! 
Diele Völker, viele Zeiten 
Werden noch vorübergleiten, 
Zeigen, wie fich uneneftellt 
Spiegelt im Gefang die Welt. 


I 
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Im Dichtergarten” 


In einem großen arten 
Find ich der Blumen viel 
Von taufend Formen, Arten 
Und mannigfaltigem Yarbenfpiel. 


Ich geb im Morgentauen 

Und um die Mitternacht, 

Im fehweren Nebelgrauen, 

Und wenn die goldne Bläue lacht. 


Der Blumen Bild und Weſen 


Prägt ſich mir innig ein, 
Die grad mein Blick erleſen, 
Laß ich mir angelegen ſein. 


Sie künden aus der Tiefe 
Des Lebens mir ein Lied, 
Sind tauſend Liebesbriefe 
Un alles, was vorüberzieht, » 


* Zur „Sonnenblumen‘-Gammlung 
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Der leife Hauch der Dinge 
Durchzittert ihr Gefild, 

Auf ihrer Blätter Schwinge 

Fängt fich die Welt im Spiegelbild. 


Das find die feinften Strahlen 
Vom Stern der Ewigkeit, 
Die fi) darınnen malen, 


Das ift Naturergriffenheit. 


Die echten muß ich pflegen, 

Die falfchen jät ich aus, 

In meiner Runft Gehegen 

Wind ich der Wahrheit einen Strauß. 


Ich will die Finger hüten 

Bor Ylimmertrug und Schein 
Und nur den wahren Blüten 
Ein Eunftgerechter Gärtner fein. 


NE 
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Zum Eingang 
der „Gedichte“ von 1898 


Nun liegt vor mir in diefem Band 
Meine Fugend, wie ich fie eınpfand. 
Ich blättre drin; von Mißvergnügen 
Verſchont, lef ich in meinen Zügen 
Und kann aus Liedesfpuren fehn 

Den Weg, der mir beftimmf zur gehn. 


Das find fo rund die fünfzehn Jahre... . 


Meine Verfe haben braune Haare, 
Graue und weiße fehlen drin, 

Weil ich noch nicht in dem Alter bin. 
Da darf ich mir gefroft erlauben, 

An eine Unfehlbarkeit zu glauben, 

In meinem „Ja“ und meinem „Nein“ 
Kein ftarrer Petrefakt zu fein. 

Auch nehm ich mir vor allen Leuten 
Die Freiheit, meinen Stil zu häuten 
Tach ganz perfönlichem Geſchmack — 
Sich felbft nachäffen, Kunſt fürs Pack! 
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Fa, alter Yreund und Doppelgänger, 
Liebes-, Natur- und Menſchheitsſänger, 
Wohlausgedienter „reiner Tor“, 
Schau mich nur an — wie kommſt du mir vor? 
Im Hintergrunde meiner Lieder 

Erkennſt du deine Geele wieder? 

Da ſchau! das muß ich nochmal Iefen: 

Bin ich denn folch ein — Narr gewefen, 
Verzückter als in feinem Wahn 

Der heilige Sankt Ylorian? 

Und diefer Vers, der launelofe, 

Warſt du es, oder war es Pofe? 

Warſt dur die Pofe felbft? Und nahm 

Das Pathos dir die flille Scham ? 

Und hier? Iſt diefe Strophe wahr? 

Ward aus Natur ſie offenbar? 

Haft du dein Gelbft hier nicht verbogen, 

Dein Herz mit Flitter überzogen? 

Ließeft von tapfern Trompetenklängen 

Dich dort nicht zum Bravourſtück drängen? 
Genug! Dem fei nun wie ihm fei: 

Bin summa summarum ſchuldenfrei, 

Und was ich beim Sprachſchatz aufgenommen, 
Hab ich doch nur gegen Blut befommen. 
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So bleib, mein Buch, num wie dur bift! 
Ich Eenne deine Treu und Lift, 

Kenn deine Güten, deine Schwächen 
Und deine heimlichften Verbrechen ; 
Mit deinem Zorn und deiner Zier 
Bift dur ja doch ein Stück von mir. 
Zwar manchmal wollt ich mich erbofen, 
AU den Gefühlsfehwang von mir ftoßen, 
Da ſahſt du mich merfwürdig an: 
„So unduldſam als — reifer Mann? 
Man muß für ſeine Muſengaben 

Des Überwinders Großmut haben.“ 


* * * 


Der Ballaſt fiel. Die Luft geht rein. 
Nun friſch in Wind und Flut hinein! 


Gemach, gemach! 


Orkane find im Schoß der Welten wach 


Ja, ich weiß, was auf mich niederzuckte, 
Was vom Flug der Wolken mich entfernt, 
Doch die Seele, die viel Staub verſchluckte, 


Hat das Atheratmen nicht verlernt. 


Schützt mich, meines Lebens Hieroglyphen, 


Ich erfuhrs, was ich euch ſchuldig bin, 


Wollet mich nicht wieder ſchrecklich prüfen, 


Opfern mag ich nur noch eurem Sinn. 
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Zart und ziffernd Eenn ich eure Zeichen, 
Iren behüter muß ihr Weſen fein, 

Aus dem Kreis der ftillen Kraft zu weichen, 
Heißt, die Genien dein Tode weihn. 

Meine Genien find Lebensklänge 

Innerlich ergriffener Natur, 

Und ſie rufen mich aus dem Gedränge 
Flehend bang auf meiner Seele Spur 


Luzifer! Du ſpendeſt Höhn und Tiefen 
Der verſchwenderiſchen Liebe Licht, 

Aber ach, in deinem Geiſte ſchliefen 
Schatten Gottes, die beſiegſt du nicht. 
Mählich klimmen fie aus ſchmalen Spalten 
Der zerklüfteten Natur empor, 

Legen deine reine Stirn in Falten 

Und umfchleiern fie mit feinem Flor 

Auch von meiner Geele Yirnen rannen 
Bäche Lichts — und alles ward erhellt: 
Bild des Lebens, Iehrft du mich auch bannen 
Bliedurchbohrend Schein und Wahn der Welt? 


a 
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Geleit 


zu dem Buch „Schwingungen“ 
1906 


Neues Schiff, nun gleite dur, 
Fahre warmen nfeln zu, 
Herzensinfeln auf der Welt, 
Io ein Glanz die Ufer hellt! 


Schimmern her aus weiter Ylut, 
Fahrt gebt durch der YIogen Wut; 
Hältft du wilden Anprall ftand, 
Grüßeft du dein Heimatland. 


Heimat, die dein Kompaß zeigt, 
Io die Liebe laufcht und fchweiat, 
Liebe, die nicht morgen ftirbt, 

Dreu um. deine Anker wirbt. 


Das 
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Die Wächterin 
Ein Borfpruch * 


Stumm harrt das Vol. Aus unerfannter Reih 

Erfcheint, die flets ein Traum der Beften war 

Und Bild der Gehnfucht geiftesedler Fraun. 

Gie naht urfprünglich wie die Liebe, frei 

In Haltung und Gebärde, wunderbar 

Gelaffen, ohne rechts und Links zu ſchaun, 

Der Bühne tief verhangenem Heiligtum 

Und wendet fich und überblieft das Haus. — 

Hoch in der Linken hebt mit ffarfeın Arm 

Den Gpiegel fie, darin das Flammenherz 

Der Menſchheit unverfchütter widerfcheint, 

Und mit der Rechten deutend Finder fie: 

„Dem Dre der Weihe bin ich Wächterin, 

Den hinter mir des Worhangs Hülle ſchließt. 

Wenn er fich öffnet, öffnet fich die Welt, 

In Ausdruck, Wort und Bild gebannt, dem Aug 

Und Ohr. eftalten wachfen wahr heraus, 

Die euch mit ihrer Menſchlichkeiten Macht 

Und Ohnmacht mahnen an verwandtes Los 

Und zeugen von dem bindenden Geſetz, . 

Das fternenficher Heil und Unheil fügt. 
»Geſprochen am 27. Geptember 1917 in der $eftvorftellung des 

Großh. Hoftheaters, Mannheim, 
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Dem Drt der Weihe bin ich Wächterin, 

Und Opferflammen will ich lodern fehn 

Zur Abwehr falfchen, wefensfremden Gpiels, 
Zum Hort der hohen, Iebensläuternden Kraft. 
In Kraft und Fülle foll ein Tatgebild 

Vor euch ſich traumhaft heben. Alle Not 
Und Tiedrigkeit und majeſtätiſcher Stolz 

Der Menſchheit, was fie ſchändet und erlöft, 
Soll euch zur Geligkeit durch Feuer führen. 
Kennt ihre die herzerobernd Fühne Kunſt, 

Die gleich der weißen Lichtwalfüre fleiat 
Durch Sturmgewölk zu Lichter Götter Saal, 
Indes im Sumpf fich die Gewohnheit krümmt 
Der ewig ehrfurchtlofen Chrbarfeiten? 

Dem Ort der Weihe bin ich Wächterin, 

Den Ort des WBeltbilds weih ich unſerm Volk, 
Das Gehnfucht tief durchzittert, fich zu baden 
Im Meer der ungeheuren Leidenfchaft, 

Im Duell der heiligen Aufrichtigkeiten. 

So laufcht und feiert, farnmelt euch zum Bild, 
Das finnentzücend, graufig, zart und wild, 
Entfeffelnd und beherrfchend fich im wahren 
Weltſpiel des Dichters fehnt zu offenbaren!‘ 


Fa 


13% 195 


Fluch und Gegen 
Ein Borgefang 


1920 


„Fluch dir, Erde!‘ 
Schauerlich dröhnte 
Armer, gefehlagener Gterblicher Gchrei: 
„Ewig vorbei 

Im wilden Gewühl 

Rober Gewalt 

Schwebte der Lieblichen 
Schönheit Geftalt, 

Schwand das Gefühl 

Für des Lebens mildverföhnte, 
Heilig-hohe Muttergebärde. 


Ewig verklang 

Seliges Saitenſpiel 

In der Gemarterten Hölle; 
Niederſchmetterndes Schickſalsgerölle 
Verſchlang 

Dumpf den Silbergeſang 

Muſiſcher Duelle.‘ 
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Tas ward dein Sinn und Ziel, 
Dichter, im WWirbelgraus 
©eelenverfeuchter, 
Wahnzerrütteter Zeit? 

Bift du dem Untergange geweiht, 
Schreckenverſcheuchter? 

Iſt dein feſtlicher Tempel ein Haus, 
Das verſchüttet zu Staub zerfiel? 


Sei, o ſei wie die Blume, 

Sie wächſt aus Trümmern, 

Sieht das Licht durch Schutt 

Und zerborſtene 

Säulen ſchimmern! 

Sei, o ſei wie die Lerche, 

Sieghell durch Fluch 

Und folterndes Wehegeſchrei 
Aufquillt ihres Liedes 

Segnendes, morgenſonniges Werde: 
„Dank dir, Erde!“ 

Daß im wütenden Elend der Welt, 
Vom Bann der Verzweiflung frei, 
Dein Wort ein Sinnbild und Zeichen 
Des unerfchöpflich reichen, 


Gewaltig wiedergeborenen Lebens fei! 


Pas 
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Der Bund 


William Ghafefpeare 


Laßt mich der wahren Liebe Herzensbund 
Kein Hemmnis zugeftehn! Lieb ift nicht Liebe, 
Die mit Veränderung ändert ihren Grund, 
Die mit dem Wankenden ins Weite triebe. 


D nein! Sie kann, ein immerfeftes Ziel, 
Ganz umerfchütterlich auf Stürme fchauen, 
Sie ift der Stern für jeder Barke Kiel 
Und leuchtet fern, wir müffen ihr vertrauen. 


Lieb ift Fein flüchtig Narrenſpiel der Zeit, 
_ Db Zeit auch Rofen bleicht auf Mund und Wangen; 
Lieb ift nicht Stunden, Wochen kurz geweiht. 


Sie währer felbft, bis Gottes Pforten fprangen. 
Wenn dies als Irrtum fic) an mir ergibt, 
Schrieb ich es nie, und niemand bat geliebt. 


Fa\® 
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Liebesgeficht 
Dante Gabriel Roffetti 


Wann, Tiefgeliebte, ſchau ich dich zumeift? 
Iſt's, wenn mein Geelenauge fromm im Licht 
Vor dem Altare, deinem AUngeficht, 

Der Liebe Dffenbarung feligpreift? 


Iſt's, wenn die Dämmerung uns allein umkreiſt, 
Und aus dem Zwielicht heimlichzitternd dichr- 
Geſchmiegt dein Antlitz fehweigend zu mir fpricht, 
Und deine Seele ganz die meine heißt? 


O Liebe, Liebfte! Säh ich num dich nimmer, 
Nie if der Erde deinen Schatten mehr 
Und nie im Yrühling deiner Augen Schimmer — 


Wie braufte dunkel dann der Wirbel her 
Zerfchellter Abfchiedshoffnung aus dem Grunde 
Und Schwingenwehn vom ewigen Todesſchlunde! 


— 
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—— 
2.8.6. KALLENBER 
mp. 1910 


(Deutsch von 
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Eldorado 
Edgar Allan Poe 


Zog ſchmuck und froh 

Ein Ritter wo 

In Gonnenfchein und Schatten, 
Ein Lied er fang 

Und fuchte lang 

Das Land von Eldorado. 


Die Fahre fliehn — 

Dem Ritter Fühn 

Sank auf fein Herz ein Schatten, 
Als er Fein Land 

Auf Erden fand 

Wie's Land von Eldorado. 


Und als die Kraft 

Zuletzt erfchlafft, 

Draf er den Pilger: Schatten —— 
„Schatten“, er fpricht, 

„So winkt das Licht 

Vom Lande Eldorado?‘ 
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— Hinter des Monds 

Gebirgen wohnts, 

Tief in dem Tale des Schaffens, 
Reite zu, reite zu, 

Kühner Ritter du, 

Da ſuch das Land Eldorado! 


NE 


Die Stadt in der See 


Edgar Allan Poe 


Weh! Tod hat fich den Thron gebaut 

In einer Stadt, die fremd und ſeltſam ſchaut. 
Gie liegt allein, drunten im dunkeln Weſten, 
Wo Ruhe fanden ewig, ohne Laut, 

So Sur wie Bös, die Schlechteften und Beften. 


Io Kirchen, Schlöffer, Türme (zeitzerfreffen, 
Die doch nicht zitfern) unfern nimmer gleich, 

Und ringsumber, vom wühlenden Wind vergeffen, 
Bedeckt von Himmeln nebelbleich, 

Still wie das Grab und weltverfchwiegen, 

Die melancholifchen Waſſer liegen. 
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Vom heiligen Himmel fällt fein Strahl 

In die lange Nacht diefer Stadt fo fahl. 
Der dunkeln Waſſer Licht allein 

Wirft auf die Türme blaſſen Schein — 
Schwimmt auf Zinnen hoch über allen, 
Auf Domen, Kuppeln und Königshallen — 
Auf Tempeln — babyloniſchen Mauern, 
Auf Wolbungen, die von Schatten ſchauern, 
Gemeißeltem Efen, Blumen von Stein — 
Auf manchem Opfertiſch, Wunderſchrein, 
Auf Frieſen mit ſeltſamen Kranzesreihn, 
Gewunden aus Veilchen, Violen und Wein. 


Still wie das Grab und weltverſchwiegen 

Die melancholiſchen Waſſer Liegen. 

Und Schatten und Türme ſich ſo vermiſchen: 
Sie ſchweben in Lüften, die Grenzen verwiſchen. 
Von ſtolzer Zinne hochoben droht 

Gigantiſch über der Stadt der Tod. 


Da gähnen Tempel, gähnt Gruft an Gruft 

In Waſſerſpiegel und ſchwerer Luft. 

Doch nicht die ſchlummernde Menge von Schätzen 
Und nicht die Demantaugen der Götzen 

Und auch kein Toter juwelengeſchmückt 

Hat je den Waſſerſpiegel verrückt. 
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Denn, ach, Eein Kräufeln rührt fich je 
Entlang der öden, gläfernen ee, 

Kein Schwellen Finder von fernen Winden, 
Die fich auf glücklichern Meeren finden, 
Kein Geegang mahnt an eine Flut, 

Die nicht fo grauſig windlos ruht. 


Doch ſchau! Die Luft ein Stoß durchſtrich! 
Die Wellen — fie bewegen fich. 

Als hätten die Türme, facht finfend von oben, 
Die dunklen Yluten beifeite gefchoben, 

Als hätten die Spitzen leis und ſchwach 
Einen Spalt geriffen im TTebeldach .... 

Die Wellen, fie haben röteren Schein, 

Die Stunden verhauchen fehwach und fein, 
Und wenn jegt mit wilden, unirdifchen Klagen 
Die Stadt ſinkt hinunter, in Abgrund hinein, 
Wird die Hölle von taufend Thronen aufragen 
Und teuflifch ihr Hoftanna fehrein. 
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Liebe 
Walt Whitman 


Nun blafe, Trompeter, die Weiſe der Weiſen! 

Die alles umfchließt, die binder und löſt, 

Die Liebe... . 

Den Pulsfchlag der Welt, ihren Kelch und ihr 
Brot, 

Das liebende Herz des Illanns und der Frau, 

Allverfchiwendend-vermählende Liebe! 


O wie mich Unfterblich-Gefchaufes umdrängt ! 


Ich fehe die Kiefenretorte der Welt, die ewig 
ermwärkkienden Flammen, 


Das Glühn und Erröten, die pochenden Herzen, 
Die einen ſo ſelig, die andern ſo ſtill, in finſterer 
Nähe des Todes; 
Die — der Liebenden Himmel und Erde, — 
Sonne und Mond iſt und — 
Die purpurn und prächtig und krank von Duft 
und Wohlgerüchen ... . Die Liebe, 
Kein anderes Wort als liebendes Wort, Fein 
andrer Gedanke als Liebe. 


Aus: „Der geheimnisvolle Trompeter“. 
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Aus der: Dde an Rußland 


Algernon Charles Swinburne 


Sort oder Menſch, fei ſchnell — zu lang währts 
unfern Qualen! 
Triff ihn, laß heulend ihn dem Vater gleich vergehn! 
Fall nieder, Himmelsfeuer, ſei Höllenfeuer, vernichte 
Die Hallen, drin der gekrönte Menſchenpeiniger hauſt! 
Die ſchreckhaft ſchaudern, tiefgebeugt, mit Macht 


umgürte! 


Sie, die da herrſchen, zitternd keiner Stunde traun, 
Allmächtige, die der Schrecken gleichwohl lähmt 

und jagt, 
Sie, deren Sein voll Futcht der Opfer Daſein 


ſpiegelt, 
Sie, deren Atem Gift ſtrömt ſchlimmer, ‚wie die Peſt, 


Sir, deren Rede Mord, Herrfchaft Ruin bedeuter, 
Sie, deren Wille wandelt Tag in Nacht — 
Gie follte Menſchenhand nicht freffen, zaudert Gott? 
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Aus Herzen, die vom Schrecken wie durch Glut 
verfenat, 
Hebt fich der Laut fo ungeheuren Wunſches, 
Das Dunkel zu erhellen, zu leuchten ihrem Tod. 
Der Mund, dem Todesurteil nur entſtrömt, foll 
nicht mehr atmen! 
Hinab, wo alle Zaren find — umfonft das 
Saudern — 
Der zweite Ulerander foll dem Dritten leuchten! 
Wie dürften wir — o Schmach! — fie fehelten, 
deren Väter, 
Uns zu befrein, im Kampf für uns geftorben find? 


Wir wiffen, — mag auch alle Welt ringsum fie 
fhmahn — 
Wär ihr Kampf unfer, gleiches täten wir wie fie, 
Nicht duckten wir uns, küßten nicht die fehlagende 

and, 
Nicht Eönnten wir in heller Tagfchlacht Fämpfen: 
Furchtfinſter, rot wie Haß bricht an der ITorgen. 
Das Leben fiegt; es flirbt das Todgeweihte. 


NE 
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Lied 
Alfred de Muſſet 


Wenn man durch frauriges Begeben 
Hoffnung verliert und Freud am Leben, 
Nach feinem Mißgeſchick 

Ein neues Heil erblüht 

Dem melancholiſchen Gemüt 

Aus Schönheit und Muſik. 


Mehr als ein Mann in Wehr und Waffen 
Ein ſchön Geſicht kann Taten (haften, 

Und Befferes nicht gibt, 

Das durch die Seele zieht, 

Als wie ein zartes, füßes Lied, 

Das wir dereinft geliebt. 


Fa,“ 
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Nach einer Lektüre 


Alfred de Muſſet 


Was frommt der Ruhm der Welt und das Gefchrei 
der Maſſe? 
Iſt man, einbalfamiert, drum weniger morfch 
i Gebein? 
Was iſt ein Schulbub wert, der lernt in ſeiner 

Klaſſe, 

Wie man die Mütze zieht vor einem Tintenfaſſe 

Und flüchtig grüßt ein Stück lebloſen Marmor— 
ſtein? 
Bewundert fein iſt nichts; nur wert geliebt zu fein. 


Wer nicht, wenn gramerſtickt mit langer, fanfter 

| Klage 
Der Wind den Wald durchfeufzt, einſam liebt 

hinzuziehn 

Und ſummt ein Lied für ſich in ſeiner Liebesplage, 
Soll wie Ophelia, bekränzt mit Rosmarin, 
Und trunkner wie ein Page, in eine Fee verliebt, 
Der auf zerdrüchtem Hute das Tamburinſpiel übt: 
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Wem nicht vorüberfchmwebt in goldnen Morgengluten 
Mit offnen Armen ein vergöftert Schattenbild, 
Wer nicht, wenn alles fchläft, die Stirne fühle 
umfluten 
Ein Etwas, das ihn liebt, fo Lind und ſehnſuchtmild, 
Und wer nicht murmeln hört im Quell und Freund 
fi) nennen 
Sroftlofer Stimme Ton, drin heiße Tränen brennen; 


Wer nicht auf immer Fann im Herzen Liebe hegen, 
Wem nicht fein ganzes Glück, wen nicht fein 

/ einzig Sur, 
Das träumeriſche Haupt zart an ein Haupt zu legen, 
Das jugendfrifch umfpielt der Locken duftige Flut, 
Bis aus der holden Stirn, die nur an Liebe denkt, 
Leben und Schönheit tief fich in die Geele fenkt: 


“ 


Wer nicht auffpringen muß in heißen Gommer- 
nächten, 
Darin vor Liebe felbft der Venusſtern erbleicht, 
Nicht barfuß geht und flebt zu allen Lebensmächten 
Und Tränen weint, bis auch der ftarrfte Schmerz 
erweicht, 
Vor der Unendlichkeit nicht zitternd kreuzt die Hände, 
Das Herz voll Mitgefühl für Leiden ohne Ende: 
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Der mag nach Herzensluft durchftreichen, Eleren, 

| ſchmieren 
Aus Leibeskräften Reim auf Reim, ſoviel ihm paßt, 
Mit Antitheſenprunk die Stoppelei verzieren, 
Bis fo der Pere- Lachaise ihn ruft zur letzten Raſt 
(Die Dummen diefer Welt noch frotten hinterdrein), 
Ein großer Mann — vielleicht. Ein Dichter? 


Nie und nein! 


a“ 
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Die Wünſche 
Iheophile Gautier 


Wenn eine junge Fee mit Ylügeln von Saphir 
An Fühler, fehattiger Arkade, 

Weiß wie ein Widerfchein der Perle von Ophir, 
Aufftiege meinem Blick beim Hauche des Zephir 
Leicht aus dem Schaume der Kaskade, 


Und fragte: ‚Dein Begehr? Gind’s Koffer 
goldesfchwer, 
Riefenpaläfte, Edelfteine? 
Sprich! meine Kunſt ift groß: was winfchft du dir 
noch mehr? 
ch geb es dir fogleich, ich zaubre Gchäge her 
Aus fhmusigem Laub verdorrter Haine‘, 


Dann fagt ich nur: ch will den Himmel lächelnd reir 
Im Elaren Gee gefpiegelt finden, : 

Ich will, von leuchtend ſchönem Gonnenfchein 

Soll das Azurblau ſtets durchflutet fein, 

Draus Wolk und Nebel ewig fchwinden ; 
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Und fpringend unter mir will ich ein weißes Roß, 

Deß Augen Funken fprühn, will fchmiegen 

Mich an die Mähne dicht Urabiens leichtem 
Sprof, 

Sn einer Stunde will ich wie der Pegafos 

Von Norwegen bis Nubien fliegen ; 


Rot, mit Goldtürmhen will ich einen Kiosk 


für mich 
Mit feinen Alabafterfäulchen, 
Wänden aus Moſaik, Zierbögen wunderlich, 
Mit bunten Scheiben, da hindurch der Himmel ſich 
Einſchliche blau wie Frühlingsveilchen. 


Und wird es warm, ſo will ich einen Wandelhain 
Von Eichen und von Sykomoren, 

Der überall mir folgt mit Lüften mild und rein, 
Der wie ein großer Fächer die Blätter ſammetfein 
Mir weht und fächelt um die Ohren. 


Ich will ein Segelſchiff und auch Matroſen drauf, 
Mit weißen Segeln, Rahen, Tauen, 

Am Kupferpanzer bricht ſich blauer Fluten Hauf, 
An grünen Inſeln hin ſchaukl' ich, dem lichten Lauf 
Der fanften Sterne zuzufchauen. 
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Einfchlummern will ich fpät, erwachen will ich früh 
Mit italienifchen Gefängen 

Und will den ganzen Tag der Klagemelodie 
Yernleifer Quellen Iaufchen, der Zauberpoefie 
Von füßäolifchen Harfenklängen. 


Will ſchaun mit nackter Bruft der Bajadere Tanz, 
Des Ropftuch{chlagens Kofettieren 


Um Haupt und Stirn, beftrahlt von der Rubinen 
Glanz, 


Will Spahis, Harem wie ein reicher Sultan ganz 
Von Bagdad oder von Palmyren. 


Will einen Indierdolch, ein krummes Türkenſchwert, 
Daran Juwel blitzt an Juwele 

Doch über alles gern ein Herz, das mir gehört, 
Mich Tiebt und mich verſteht und einzig mich begehrt, 
Ein Mädchen friſch an Leib und Seele. 





Far Niente 
Theophile Gautier 


Quant ä son temps bien le sut disposer, 

Deux parts en fit dont il souloit passer; 

L’une à dormir et l’autre A ne rien faire. 
Jean de La Fontaine 


— ich mal nichts zu tun und ſchwimmt im 
Himmelblauen 


Ein kleines Wölklein kaum, wie Flöckchen anzuſchauen, 


Dann lauſch ich gern auf mich, froh, daß ich ſorgenlos 
Und fern vom Gtraßenftaub in Farn und grünem 


| Moos 
An dichter Wälder Rand, abſeits der Sonnenhitze, 
Auf einem Teppich tief und weichanfchwellend fiße. 


Da fehlag ich tot die Zeit... Schau der Ameiſe zu, 
Die an den Winter denkt und fibigt ohne Ruh 

Aus einer Garbe Korn für ihre Vorratsräume, 

Der Blattlaus, die hinklettert über Halm und Keime; 
Der Raupe, wie fie fchleppt die Ringe fammerweich, 
Der Schnecke fchleimig-filberfurchigem efchleich, 
Den muntern Faltern, die von Kelch zu Kelche ſchweben 
Und fich ein Gtelldichein in freien Lüften geben. 
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Sodann befracht ich mir — ein Spiel ganz 
A amifant — 
Das Licht, wie es fich bricht an meiner Wimpern 
and, 
Die eine Schutzwehr find für feine feinen Strahlen, 
Des Prismas fieben Yarben, die fich darinnen malen, 
Den Flaum, der ätherfern hintreibt, bis er zerrann 
ie auf dem Meer ein Schiff, das ohne Steuer— 


mann. 
Wenn ich dann müde bin, ſchläfr' ich mich langſam ein 
Mit fanften Quellgeplätfiher über Kiesgeftein 


Und höre neben mir der Grille leifes Singen 
Uud droben im Azur der Lerche Lied verflingen. 


NL 
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In der Sierra 


Iheophile Gautier 


Ich liebe wie ein Narr die ftolzerhabenen Berge! 

Die Pflanze wagt es nicht vor Froſt zu wurzeln bier, 
Auf Gipfeln, die der Schnee bedeckt wie Öilberfärge, 
Die Pfluafchar würde ſtumpf an ihrer Ecken Zier. 


Kein goldnes Weizenfeld, Fein geiles Rebgeranke, 
Nichts was an Arbeit mahnt, den Fluch der 
Menſchenhand. 
In freier, reiner Luft der Aar ſchwimmt ohne 
Schranke, 
Den Pfiff des Räubers gibt zurück die Felſenwand. 


Sie nützen nichts und ſie verhelfen nicht zu Geldern, 
Sie haben Schönheit nur, was, ach! ſehr wenig 

traun, 
Doch ich, ich zieh ſie vor den fruchtbar fetten Feldern, 
So fern dem Himmel, daß dort niemals Gott zu 


ſchaun. 


NE 
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Die Nachtſchwärmer 


Iheophile Gautier 


Vom Turm fchallt dumpf die Mitternacht. 
MWüftlinge, Eulen und Verbrecher, 
Was ſcheu im Schatten rings erwacht, 
Verlaffen freudig ihre Löcher. 


Die dunklen Chrenmänner ſieht 

Man ziehn auf ihre Abenteuer. 

Der brave Bürger horcht und zieht 

Die Dede hoch: „Nicht ganz geheuer!“ 


Duelle bei Laternenlicht, 

Sefchrei von durchgewalkten ‚Damen‘, 
‚Aus Kneipen, drin Gefchirr zerbricht, 
Lärm und Gefang in Gabbats Namen. 


... Jetzt alles fill! — Das Pflafter hallt 
Von der Parronille gleichem Schritte. 

Der dunkle Schwarm zerftiebt alsbald .. . 
Der Morgen grüßt die gute Gitte. 


Fa\% 


Erfte Sonue 


Theodore de Banpille 


Italien! Land des Lichts, wo fonft in allen Dingen 
Die Sonne gärt, nur nicht im fchlechten Wein, o weh! 
Du Paradies, wo aus dem Lorbeer Roſen fpringen, 
Land göttlicher Balletts und Gorbets „a fa Schuee“! 


Land, deffen Sprache füß und reich an Doppellauten! 
Sofort denkt man an dich, denn wieder ward es Mai: 
Der Glockenrock verſchwand, den wir voll Ehrfurcht 


fehauten, 
Drin eingerollt pikfein der Dandy flieg vorbei. 


D Prühlingslächeln du, dir weih als Dpfergaben 
Ich Muffs und Almanachs und ſchweres Biberfell. 
Hurra! Der Poſtillon! Man hört die Roſſe traben, 
Sie wirbeln Staub wie Gold, die Sonne funkelt hell. — 


Adieu, Ballnächte ihr voll feuriger Ekſtaſen! 

Adien, Schottifch, Galopp, Yruchteis von Ananas ! 
Blüht nun auf Leinenftoffen und dünnen Geidengazen, 
Auf Oonnenfchirmen blüht, Blumen Yantafias! 
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Und ihr, für die jegt naht die Zeit der Immergrüne, 
Gebt diefen Lüftchen, die fanftkofend euch umwehn, 
Sın hellen Kleid euch hin — der Mai beherrſcht die 
Bühne! 
Ein Monat — und ihr könnt mit bloßen Armen gehn. 


Das ift die Zeit, man führt fein Schätzchen in die 

Hecken, 
Wo mit der kleinen Hand fie holde Veilchen pflückt 
Und außer Holzhändlern und ganz perverſen Stecken 
Iſt jetzo männiglich berauſcht und wie verrückt. 


NE 
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Die zerbrochene Vaſe 


Rene Sully Prudhomme 


Dein die Derbene welkt, die Vaſe 

Bon eines Yächers Schlag zerfprang, 
Der Schlag hat kaum gerigt am Ölafe, 
Kein leifeftes Geräufch erflang. 


Doch war fie noch fo fein gejprungen, 
Es fraß fich weiter im Kriſtall, 

Und ganz unmerklich ift gedrungen 
Langſam der Riß nach überall. 


Sie rinnt. Ihr Naß in Tropfen ſchwindet, 
Die Blume dorrt fehon allgemach, 

Und ift noch niemand, der’s empfindet: 

D nicht dran rühren — fie zerbradh! . . . 


‚Die Hand, die liebend man gehalten, 
Rist oft ein leichterleglich Herz, 
Dann muß das Herz tiefinnen fpalten, 
Die Liebe welkt darin mit Gchmerz. 


Die Welt fieht nicht die feine Wunde, 


Indes das Herz fie wachfen fpürt 
Und leife weinen fief im Grunde: 


Es brach — o nicht daran gerührt! 


a 
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Der Balkon 


Charles Baudelaire 


Schoß der Erinnerung, Geliebtefte der Schönen, 

D du all meine Luft, o dur all mein Gebot! 

Gedenk der Zärtlichkeit und laß den Traum dir Frönen, 
Der Abende gedenk, von trautem Glück durchloht, 
Schoß der Erinnerung, Öeliebtefte der Schönen! 


Die Abende, beftrahlt von warmer Kohlenglur, 

Und die auf dem Balkon in rofigen TTebelfchleiern ,.. 

Wie war dein Schoß mir füß, wie war dein Herz 
mir gut! 

Wir lieben Ewigkeit in einem Wort zu feiern 

An Abenden, beftrahlt von warmer Kohlenglut, 


An warmen Abenden, wie fehön find diefe Sonnen! 
ie tief der Himmel ift! Das Herz wie mächtig weit! 
Dief über dich gebeugt, du Königin der Sonnen, 
Sog deines Blutes Duft der Lippen Geligkeit. 
An warmen Abenden, wie ſchön find diefe Gonnen! 
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Wie eine Wand fo ward die Nacht da fchwarz und 
dicht, 
In meiner Bruderhand fehmiegten fich deine Füße. 
Im Dunkeln ahnt ich nur der Augen weißes Licht 
Und trank den Atem dir, mein Lieb, o Gift, o Süße! 
Wie eine Wand fo ward die lacht da fehwarz umd 
dicht. 


Sch weiß die Kunſt, des Glücks Minuten zu erneuern, 
Und lebe doppelt fie, gebeugt auf deine Knie. 

Sa, nur an deiner Bruft, in deinem Leib, dem feuern, 
Winkt mir der Schönheit füßfehnfüchtige Poefie. 
Ich weiß die Kunft, des Glücks Minuten zu erneuern. 


Die Schwüre, Düfte, ach, die Küffe grenzenlos, 
Wird fie des Ubgrunds Schlund uns wiederum gebären, 
Wie nach dem großen Bad im tiefen Meeresſchoß 
Verjüngte Sonnen neu den Himmel uns verflären ? 


— D ©chmüre, Düfte ihr, o Küffe grenzenlos! 


II 
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Beichte 


Charles Baudelaire 


Ein Mal, ein einzig Mal, du Liebe, Süße, 
Lehnt' fich dein weicher Arm an mich... . 
Auf meiner Geele finſterm Grund ich grüße 
Erinnerung, die nicht verblich. 


Spät wars; rund lag der Vollmond ausgebreitet 
Gleich der IlTedaille neuem Guß. 
Schon fchlief Paris, indes darüber gleitet 

Die acht mit feierlichem Fluß. 


Entlang den Häufern, unter Herrfchaftstoren 
Verſtohlen fchlichen Kagen hin, 

Bewachten unfern Weg mit Saufcherohren, 
Wie Schatten mit vertrautem Ginn. 


Auf einmal, mitten in das freie Neigen, 

Das fich dem bleichen Glanz erfchloß, 

Floh dir, die ſtets wie Vollklang frober eigen 
Nur Strahlenbeiterkeit umfloß, 


Dir, flets fo freudehell, wie die Yanfare 
Im goldigen Morgenſchein erfchallt, 
Entfloh’s wie eine feltfam freudebare 
Stimme mit Bläglicher Gewalt: 
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Als käm's von elend ſchmachvoll ſchmutzigem Rinde, 
Das die Yamilie vor der Welt 

Im dunklen Keller, daß es niemand finde, 
Schamrot bei fich verborgen hält. 


„Du armer Engel‘ — aus der Stimme gellte — 
„uf nichts hienieden ift Verlaß, 

Der Menſch verrät fich, wie er fich verftellte, 
Als Egoift in Lieb und Haß. 


Ein hartes Ding, die „‚fchöne Frau“ zu machen, 
Geſchäft fo föricht und banal 

Wie das der Tänzerin: mechanifch lachen 

In Schwächeraumels eifiger Qual. 


Einfältig ift es, dumm, auf Herzen bauen, 
Und Liebe... Schönheit — alles Fracht, 
Bis die Vergeſſenheit fie wirft zum grauen 
Gerümpelſchutt der ewigen Nacht.“ 


Oft hab ich diefen Zaubermond befchworen, 
Des langen Schweigens bange Ruh, 

Als zugeraunt des Herzens Beichtigerohren 
Dies fchaurige Bekenntnis du. 
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Abendftimmung 


Charles Baudelaire 


Die Stunde kommt, wo wie die Dpferfihale , 
Die Blume zitternd ihren Weihrauch ſtreut; 
In Duft und Tönen fchwelgt die Abendzeit — 
Gehnfüchtiger Rauſch — ſchwermütiges Finale! 


Die Blume zitternd ihren Weihrauch freut, 
Die Geige fehluchzt herzbrechend aus dem Saale. 
Gehnfüchtiger Rauſch — ſchwermütiges Yinale ! 
Der Himmel ruht in fchöner Traurigkeit. 


Die Geige fchluchzt herzbrechend aus dem Saale, 
Ein zartes Herz, das aus dem Nichts auffchreit ; 
Der Himmel ruht in fchöner Traurigkeit, 

Die Sonne, fie ertranf im blutigen Gtrahle .... 


Ein zartes Herz, das aus dem Nichts auffchreit, 
Sucht nach des Glüds zerfprungenerm Pokale, 
Die Sonne, fie ertrank im blutigen Strahle, 
Du leuchteſt fern, zum Heiligtum geweiht. 


MINE 
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Mondestrauer 
Charles Baudelaire 


In trägerm Traum liegt heut die Mondfee hin: 
gegoffen 

Wie eine Schönheit, die mit läſſig leichter Hand, 
Eh fie in Schlummer ſinkt, von Kiffen tief um: 
Hoffe, 

Mit müder Zärtlichkeit liebEoft der Brüfte Rand. 


Auf feidenglattem Pfühl weichfchwellender Lawinen 
Hinfterbend gibt fie fich den langen Schauern hin 
Und läßt die Augen gehn, wo ferne weiß er: 
ſchienen 
Und in das Himmelsblau wie helle Blüten ziehn. 


Wenn jetzt auf dieſen Ball in ſehnſuchtmattem 
Sinnen 
Sie heimlich dann und wann läßt eine Träne rinnen, 


Nimmt, feind dem Schlafe, fie ein frommer Dichter 


gern 
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In feine hohle Hand, die Träne bleich und ſchim— 
mernd, 

Schön wie ein Stück Dpal in Frisfarben flim- 
mernd, 

Und legt fie an fein Herz, dem Aug der Sonne fern. 
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„Pech“ 


Charles Baudelaire 


Um folche fchwere Laft zu heben, 

D Siſyphus, brauchts deinen Mut! 
Wenn man fein er? auch herzhaft tut, 
Die Kunſt ift lang, kurz ift das Leben. 


Fern den berühmten Garfophagen 

Zu dem verlaßnen Friedhof will 

Mit Trommelfchlag gedämpft und ftill 
Meiti Herz den Trauermarfch fich fchlagen. 


— So manches Kleinod liegt begraben 


In finfterer Vergeſſenheit, 
Don Karft und Schaufel weit, o weit! 


So manche Blume, wert zu Laben, 
Verſchüttet ihren füßen Duft 
Einſam in tiefe, tiefe Gruft. 


N 


231 


Aufſchwung 


Charles Baudelaire 


Über die Täler, über die Teiche, 

Wald und Gebirge, Wolken und Meer, 
Über Sonnenhöhen und Himmel daher, 
Jenſeits der Grenzen der Sternenreiche, 


ie bewegft du dich leicht, mein entfeffelter Sinn, 
Und furchſt wie ein Schwimmer, ſchwelgend im Gleiten, 
Froh durch die tiefen Unendlichfeiten 

Mit unfäglicher, männlicher Wolluſt dahin ! 


liege weit, fliege weit aus den Dünften der Kranken, 
In höheren Lüften da bade dich rein 

Und trinke wie Flaren und göttlichen Wein 
Das lautere Feuer der lichten Gedanken ! 


Schwermut im Rüden und maßlofen Sram, 
Die bleiern zu nebliger TTiederung zwingen: 
Glücklich der Mann, der mit Fräftigen Schwingen 
Auffehwung zu himmlifcher Heiterkeit nahm! 


Lerchen im Blauen find feine Gefühle, 
liegen frühmorgens zum Himmel empor — 
Sprache der Blumen belaufcht fein Dbr, 
Über dem Leben hin fehwebt er im Spiele. 


NN 
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Die wilden Gänfe 
Guy de Maupafjant 


Kein Bogelruf erſchallt. Wie tot Liegt die Natur. 
Schwergrauer Himmel deckt die düſtre, weiße Flur. 
Nur ſchwarze Raben gehn auf Fraß aus fı charen⸗ 


weis, 
Zerhacken rings den Schnee und ſchmutzen an ſein 
Weiß. 

* 


Plötzlich am Horizont erhebt ſich ein Gefchrei. 
Der Schwarm der Wildgänfe kommt, gewaltig 
rauſcht er herbei. 
Mic vorgerecktem Hals, wie ein gefchleuderter Pfeil, 
Beftürzten Yluges fuchen fie fchnell und fchneller 
ihr Heil 
Und peitfchen mit pfeifendem Flügel den Wind — 
ein Geſchwader und Keil. 
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Der Führer, der den Pilgern der Lüfte weift ihre 
Bahn 
ort über Wälder und Wüſten, über den Dzean, 
Größe aus von Moment zu Moment durchdringend 
und wild einen Schrei, 

Wie wenn ihr befchleunigter Flug ihm noch zu 
langſam ſei. 


Wie ein doppeltes Band in den Lüften jetzt wiegt 
ſich die Karawane — 


Seltſames Geräuſch! — und das rieſig geflügelte 
Dreieck breitet 


Sich weiter noch aus vor dem Himmel und folgt 
feinem wandernden Wahne. — — 


Doch der gefangnen Brüder Schar fehwerfällig 
drunten fchreiter, 


Vor Kälte ftarr, dem Teiler nah, wo nachts ihr 

| Stall bereitet. 
Ein Bub in Lumpen pfeifend führt die zahme 

Sänfeherde, 


Wie plumpe Schiffe ſchwanken ſie, mit täppiſcher 
Gebärde. 


Sie hören fern den Schrei der reiſigen Scharen, 
Sie recken hoch die Hälſe, ſehn dort fliehn 

Die freien Wanderer, die einſt Brüder waren, 
Und heben jäh ſich auf, um mitzuziehn. 
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Ohnmächtig und umfonft ihr Ylügelfchlagen ! 
Auf beiden Füßen haftend, fpüren fie 

Bei diefem WSanderruf, der mahnend ſchrie, 
Verworren fich wie groß davongefragen. 

Die alte Freiheit regt fich dumpf im Grumde 
Des Herzens, wo fie fehlummernd rubt, 

Der Berne Gehnfucht brennt wie Fieberwunde, 
Von warmen Küften träumt ihr Blur. 

Sie rennen auf den weißen Gchneegefilden 
Verftört umber und fehreien verzweiflungsvoll 
Gen Himmel Antwort ihrem wilden 
Brudergefchrei, das lange ſchon verfeholl . . . 


N 
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Ein Gonnenftich 


Gum de Mavpaffant 


Im Monat Juni wars. Die Welt ein glücklich 
Schwärmen! 

Die Menge ſchlenderte geräufchvoll, forgenlos. 
Ich weiß nicht, wie es Fam, auch meine Luft war 
groß, 
Mein Kopf war wie verwirrt, trunken von Licht 
und Lärmen. 


Die Sonne fachte ſtark die Lebensgeifter an, - 


Drang mir bis auf den Grund, erfüllte Leib und 
Seele, 


Ich fpürte, daß ein Raufch mich Fochend fo durchrann 
Wie Adam, als im Lenz er fühlte, wo’s ihm fehle... 


Da ging ein Weib vorbei und fah mich an. Ich 
weiß 
Nicht, welch ein Blig mich traf. Mir wurde 
fiedendheiß. 
Bon wilder Leidenfchaft ward ich gepadt im Nu, 
Wie tolle Raferei ſchnürts mir die Kehle zu... 
„Stürz dic) auf fie!‘ fo fehreit wahnfinnig mein 
Verlangen, 
„Umarme glühend fie, Füß fie auf Hals und Mund!“ 
Rot hat's vor meinem Blick wie Blutgewölk 
gehangen, 
Zu drücken wähnt ich ſie, zu küſſen weh und wund. 
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Ich prefte, bog und warf zu Boden fie, 

Dann mit gewaltiger Kraft aufhob ich fie, 

Stieß von der Erde... wie ich hoch mich fehwang, 
Trug ich fie fort in fonnentriefende Sphären, 
Wir flogen durch die Himmel Wang an Wang 
Und Leib an Leib, wie wenn wir eines wären. 


Ich aber flieg und fieg zum brennenden Geftirne 

Und preßte fie fo ftarf ans Herz in Krampf und Not, 

Daß ich — die Sonne flach mir graufig im Öe- 
hirne — 


Auf einmal ſah: Cie lag an meinem Herzen — 
ie RR 


Fa\s 
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| Sehnſucht 


Paul Verlaine 


Das Heim, den ſchmalen Schein des Lampenlichtes 
drinnen, 
Den Finger an der Schläfe zu träumeriſchem 
Sinnen, 
In den geliebten Blick die Augen ganz verfenkt, 
Die Bücher zu, den Tee heißdampfend eingefchentt ; 
Das Eöftliche Gefühl: der Abend geht zur Rüfte; 
Die felige Müdigkeit, das göttliche Gelüfte 
Auf bräutlich Dunkel, ach, und auf die füße Nacht, 
All das verfolgt mein Traum mit rührend fteter 
Macht 
Durch öde Wartefriſt, raftlos, ununterbrochen, 
Monde der Ungeduld und wuterfüllte Wochen. 


NE 
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Nicht wahr ? 
Paul Berlaine 


Nicht wahr? Zum Irog den Dummen und Ge— 


meinen, 
Die nur beneiden werden unfre Luft, 


Soll ftets uns Milde, manchmal Stolz vereinen. 


Nicht wahr? Mit unbekümmert froher Bruft 
Laß boffnuungslächelnd jtillen Pfad uns wallen, 
Ob man uns fieht, ob nicht, ach, kaum bewußt! 


Abfeits in waldesdunklen Liebeshallen 
Wird Herz zu Herz die füße Zärtlichkeit 
Verhauchen wie zwei felige ITachtigallen. 


Die Welt — fie halte Zorn und Lob bereit, 


Was find uns ihre Mienen? Mag ſie hecheln 
Mit Spott uns, mag ſie ſtreicheln uns zu zweit. 


Das ſtärkſte, liebſte Band läßt uns nicht ſchwächeln, 
Ein Panzer ſchützt uns hart wie Diamant, 

Und furchtlos werden wir zu allem Lächeln. 

Mit unfrer Schieffalsfügung unbekannt, 

Im gleichen Schritte wollen wir marfchieren 
Wie Kinder, die fich lieben, Hand in Hand 


Und ungetrübt, nicht wahr, das Glück probieren? 
ra 
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Im Waggon 


| Paul Berlaine 
Wie rafend fauft vorbei die Landfchaft an den 
Säumen 
Des Vorhangs. Ebenen mit Waſſer, Yeldern, 
äumen 


Und Himmelsfegen drehn im graufen Wirbel fich, 
Darin die Drähte gehn wie Euaufer Schnörkelſtrich 
Und wirr im Auf und Ab der Sphären fich ver- 
fangen 
Mit diefem tollen Tanz der Telegraphenftangen. 


Tach Ruß und Kohle riechts und qualımf von 
Wafferdampf, 


Es ift ein Räderlärm und wüftes Bremsgeftampf, 
Als ob an taufend Ketten gepeitfchte Riefen heulen — 
Und plöglich langes Schrein von Uhus oder Eulen. 


— Was tut mir alles das! Vor meinen Augen lacht 
Das lieblichfte Seficht, das mich fo fröhlich macht. 
Die fanfte Stimme tönt mir noch in meinen Ohren, 
Und, ach, ihr Name lieb, holdfelig, auserforen 
Miſcht fich als Ruhepunkt in all der Raſerei 
Zum rohen Wagenlärm wie zarte IlTelodei. 

EN 
240 


Herbitftimmung bei Brüffel 


Paul Berlaine 


Halb grün, halb rofa winken 
Noch wellige Yernen herüber, 
Im Lampenzwielicht rüber 
Wird alles bald ertrinken. 


An tiefen Himmelszonen 

Ganz facht der Goldfaum fich rötet .... 
Kleine Bäume ohne Kronen, 

Drauf müd ein Wögelein flöter. 


Herbftabend dämmermüde 

Verſchwimmt in den bleicheren Räumen — 
All meine Gehnfüchte träumen, 

Gewiegt von dem fterbenden Liede. 


16 
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Im Gefängnis 


Paul Berlaine 


Der Himmel ift über dem Dach 
So blau, fo ftille. 

Ein Baum wiegt über dem Dach 
Seines Wipfels Fülle. 


Die Glocke im Himmelsraum, 
Sie läutet leiſe. 

Ein Vöglein ſingt auf dem Baum 
Seine traurige Weiſe. 


Mein Gott, welche Ruhe hat 
Hier das ſchlichte Leben! 
Friedlich dringt aus der Stadt 
Ein raunend Weben. 


Sage, was haſt denn du, 
Weinend in Bann und Acht, 
Mit deiner Jugend du, 
Armſter, gemacht? 
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Charleroi 


Paul Verlaine 


Im ſchwarzen Gras 
Kobolde gehn. 

Im Windeswehn 
Schwer wimmert was 


Sag, was man ſpürt! 
Der Hafer ſauſt. 

Den Wandrer grauſt, 
Vom Strauch berührt. 


Löcher der Not, 
Nicht Häuſer mehr. 
Weit, weit umher 
Lohn Eſſen rot. 


Was ſpürt man da? 
Dumpf donnert an 
Die Eifenbahn: 
Iſt's Charleroi? 


16* 
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Widriger Dufe! 
Was ift das nur? 
Wie Raffeln fuhr 
Was durch die Luft 


Rob überall! 

D! Atem beif, 
Menſchlicher Schweiß, 
Schrei von Metall! 


Im ſchwarzen Gras 
Kobolde gehn, 

Im Windeswehn 
Schwer wimmert was. 
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Grotesken 


Paul Verlaine 


Für jeden Fund den Blick voll Feuer 
Und über jeden Fetzen froh, 

Ziehn ſie den Weg der Abenteuer, 
Bedeckt mit Lumpen, wild und roh. 


Der Weiſe bläht empört die Lungen, 
Der Dummkopf weint der Narren gar, 
Die Buben ſtrecken ihre Zungen, 

Und Rübchen ſchabt die Mädchenſchar. 


Nur, weil vom böſen Geiſt durchdrungen, 
Den Menſchen lächerlich, verhaßt, 

Die Bande taucht aus Dämmerungen, 
Wie wenn ein böfer Traum ums faßt. 


Nur, weil um ihre Quiekgitarren 
Gekrampft die läfterliche Hand, 
Gie näfeln ihre wildbizarren 
Revoltelieder weltverbannt. 


Und weil im Blick, dem qualdurchlohten, 
Die Gehnfucht, die geftorben ſcheint, 
Nach alten Göttern, ewig toten, 
Verrückt und troftlos lacht und weint... 
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— So zieht, unſtete Vagabunden, 
So irrt unſelig und verflucht 

Durch Sand und Ode dorngeſchunden 
Indes ihr Paradieſe ſucht! 


Natur hat Menſchen ſich verbunden, 
Zu züchtigen, wie ſich's gebührt, 
Euch ſtolz⸗wehmütige Vagabunden, 
Die ihr mit kecker Stirn marſchiert. 


Und rächend eures Hohnes Flüche, 
Dies tolle Sehnen wild und groß, 
Zerbeult ſie euch die läſterliche 
Stirn mit der Wetter rohem Stoß. 


In Glut vergehn, in Froſt erſtarren 
Läßt ſie das Fleiſch euch bis aufs Bein, 
Das Fieber packt für euren Sparren 
Euch jäh — das Schilfrohr ſchneidet ein. 


An jedem Fleck, bis er verendet, 
Geknufft, gequält, wird euch im Tod 
Der magre Leichnam noch geſchändet, 
Der Wölfe Fraß, der Geier Kot. 


NN 
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Karuffell 


Paul Berlaine 
Par Saint — Gille, 
Vien nous — en, 
Mon agile 
Alezan. (V. Hugo) 


Dreht, dreht euch, hölzerne Röffelein, 

Drebt euch hundertmal, dreht euch taufendmal, 
Dreht euch off, dreht euch immerzu ohne Zahl, 
Drebt, dreht euch zum Ton der Hoboen fein! 


Strammer Burfch und die dickſte der Küchenfeen 
Gigen auf und tun ganz fo, wie wenn fie zu Haus, 
Denn heute find ſämtliche Herrfchaften aus, 

Im ftädtifchen Luftwald fpazieren zu gehn. 


Dreht, dreht euch, ihr Herzensrößlein, herum, 
Was fümmert denn euch der durchtriebne Filou? 
Ihr dreht euch, der Gauner guckt Liftig euch zu — 
Dreht, dreht euch — es fiegen Trompeten und 
Trumm. 
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Entzüdend, das macht ja betrunken beinab, 

In fo einer Reitbahn zu reiten, hurrjeh! 

Im Leibe fo wohl und im Gchädel fo weh, 

Und fo maffenhaft: „oh!“ und fo maffenhaft: „ah!“ 


Drebt, dreht euch, ihr habt ja nicht nötig, mein Treu, 
Die Sporen zu brauchen beim runden Galopp, 
Kommandos zu geben bei Hupp und bei Hopp, 
Dreht, dreht euch, es geht ohne Häckfel und Hen. 


Nun eilt euch, ihr Rößlein der Luft, mit Tamtam, 
Schon ſenkt fich die Nacht, und ein Ende muß fein, 
Der Täuber will weg mit dem Täubchen allein, 
Vom Fahrmarkte fern und fern von Illadame. 


Drebt, dreht euch! Mit goldenen Sternen beſetzt 
Der Himmel allmählich fein famtenes Kleid. 

Der Schatz und die Schägin verſchwinden beifeit... 
Dreht, dreht euch — die Pauke dröhnt toll bis zulegr. 
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Giefta 
Hofe Maria de Heredia 


Kein Laut von ſchwärmenden nfekten oder Bienen, 
Es fchläft der hohe Wald, bedrückt von Gonnenlaft. 
Des dichten Blätterwerfs ſmaragdener Palaft 
Wird von gedämpftem Licht fo weich wie Samt 
durcchfchienen. 


Den dunklen Dom befi leicht mit fchen:verftohlnen 
Mienen 
Der goldne Mittag, ſpannt fein Netz von Purpurglaſt 
Ob müden Wimpern, die der Schlaf geſchloſſen faſt, 
Und zieht es durch den Hain, den warmen, ſchatten— 
grünen. 


Nun zu des funkelnden Geſpinſtes lichtem Flor 
Schwebt prächtiger Falter leichtbeſchwingter Flug 
empor, 

Vom Licht berauſcht, berauſcht vom Ruch der 
ſaftigen Bäume. 


Zitternd greift meine Hand nach feinſten Fäden dann, 
Und in das goldige Netz von Sonnenfiligran 
Yang ich ein zartes Wild, der Jäger meiner Träume. 


II 
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Marozie 
A. Ferdinand Herold 


Auf ſchattiger Terraffe, von Rebenlaub umquollen 

Und Iraubengold, wo fehwelgt ihr wonneheißer 
Gin, 

Street zwifchen Kardinälen und Fürſtenvettern hin 


Halbnackt fih Marozie und lacht, lacht aus dem 
Vollen. 


Vor ihrem Throne tanzt den Sklaventanz, den 
tollen, 
Die Weiberfehar der Garazenenkönigin, 


Poeten ftreichen ihr mit Verfen um das Kinn, 
Die ihre Phantafie zum Rauſch entzücken follen. 


Kein Unglücsvogel ſtreift mit (hwarzem Flügel— 
ſchlag 

Ihr rauh die junge Stirn, hell wie ein Sommertag, 

Und Feines Liebenden Verachtung kann fie ſtören. 


Der Papft Ieert feinen Schatz zu ihrer Huld Gebot, 
Klerus und Kaifer gehn lobfingend in den Tod, 


Den NEN felbft muß ihr goldfunfelnder Blick 
betören. 


SU 
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Lied 
Maurice Maeterlind 


„And wenn er wiederkommt, 
Was foll ich ihm dann ſagen?“ 
— Sag ihm, man harrte fein 
Wohl bis zu Öterbenstagen ... 


„Und wenn er weiterfragt 

Und mich zu Fennen meidet?“ 
— Gprich fchwefterlich zu ihm, 
Vielleicht, daß er doch Leider. 


„Und fragt er, wo du bift, 
Was foll ich ihm erwidern?“ 
— Gib ihm den goldnen Ring, 
Du follft ihm nichts erwidern. 


„Und forfcht er, wie der Gaal 
So leer, daß er’s erführe 2“ 
— Zeig ihm die Lampe, die 
Erlofeh .. . die offne Türe... 


„Und wenn er dann noch fragt 
Nach deiner legten Stunde?‘ 
— ©ag: Lächeln tat ich, daf 
Ich nicht fein Herz verwunde. 


N 


Süfigkeit des Abends 
Georges Rodenbach 


D füßer Abend du! Süß ohne Lampenfchimmer! 
Die Dammerung ift füß wie fanftverhauchend Sein. 
Allmählich fliehlt und fehleicht das Dunkel fich ins 

Zimmer, 
Rollt am Plafond entlang. Und allesfchlummert ein. 


Fa, wie ein füßer Tod lächelt die Dämmerftunde ; 
Im matten Spiegel wähnft mit legtem Gruß der 
Hand 
Du dich zurückzuziehn zum flillen Hintergrunde 
Mit bleicherem Geſicht, dem blaffen Tod verwandt. 


Auf Ölgemälde fcheint, Traumbilder alter Zeiten, 
Erinnerung, die ſchon wie ſchattenhaft verblich, 
Landfchaften an der Wand, Landſchaften innerlih, 
Scheint leife mit der acht ein ſchwarzer Flaum 
| zu gleiten. 


252 


D füßer Abend du! Weich läßt man fic) gewöhnen 
Ganz facht und heimlich an gedämpften Cellos Ton ; 
Der Liebende hört faft der Liebften Träume tönen, 
Und auf dem Teppich ruhn vermählt die Blicke 
ſchon. 


Und matthinſchwindend muß die Helle nun 
verhauchen; 
D füß! Kein Unterſchied! und nur noch eins zu ſein. 
Still! Zwei in einem Hauch beim legten Dämmer— 
ſchein 
Dasſelbe fühlen und ſich nicht zu ſagen brauchen. 


Aus: Das Reich des Schweigens 


Fa 
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Bahnhof bei Nacht 


Albert Giraud 


Der Bahnhof macht mich krank vor Heimweh. 
Die Laternen 
Und Schilder leuchten 190% und farbig duch die 
Nacht. 
Wie fefte Augen fpähn fie aus und halten Wacht 
Aufs finftere Profil der Züge... Dunkle Fernen! 


Mit dem banalen Schwarm feh ich auch Seelen | 


eilen, 
Die mir, ſo kommt mir vor, einſt brüderlich 
verwandt. 
Der chwarze Vorhang fällt. Geſicht und Stimme 
ſchwand 
Im ewigen Schatten jäh. Kein Finden, kein 
Verweilen. 


Ein Spleen taucht aus dem Schoß der ſtimmungs— 
ſchweren Dinge. 

Lokomotive pfeift ſo traurigbang und hohl 

In das verlaſſne Land ein letztes Lebewohl. 


Mir iſt, wie wenn zu mir nur ein Signal noch 
dringe, 

Beſtändig wiederholt, wie hoffnungsloſes Weinen: 

Keiner erwartet mich, und ich erwarte feinen... 


—8 
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Gonmtag Abend 


Albert Giraud 


Es ſchweigt die Flur, der Himmel fchlummert ein. 
Vergangne Zeiten tauchen aus den Träumen; 
Die Sonne ſtirbt und läßt wie Staub verfchäumen 
Am Horizont den fiefen, goldenen Schein. 
Vergangne Zeiten tauchen aus den Träumen, 

Es fchweigt die Flur, der Himmel fchlummert ein. 


Durch) diefen Gonntagsfrieden, ganz von weiten, 
Wie ein vereinfamt nachterfchrecftes Herz, 

Das brechen will in bitterm, ödem Schmerz, 
Der alten Drgel Töne langſam gleiten, 

Wie ein vereinfamt nachterſchrecktes Herz, 
Durch diefen Gonntagsfrieden, ganz von weiten. 


Verſagter Küffe herbe Güßigkeit! 

D füße Herbheit: Lippen, die verachten. 

Die Rhythmen bluten. Zitterndes Verfchmachten ! 
Verlorner Paradiefe Gehnfucht fchreit. 

D füße Herbheit: Lippen, die verachten. 
Verſagter Rüffe herbe Süßigkeit! 
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In diefer Stimme weint der Tod der Stunde 
Ein folcher Abend, Liebfte, winkt auch Dir! 
Wo eine Orgel weinend fpricht von mir 

Aus der Entfernung düfterm Dämmergrumde, 
Ein folcher Abend, Liebfte, winkt auch Dir... 
In diefer Stimme weint der Tod der Grunde. 
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Parodie 


Albert Giraud 


Deine lieben blauen Augen mit dem Eindlich 
goldenen Ötern 
Geben fo hellen Widerfchein. Nur ganz verftohlen 
von fern 
Zaet es zuweilen, und mitten in deinen frommen 
Gedanken, 
Die wie der Schlag deines Herzens in holdeſter 
Unſchuld ſchwanken, 
Blitzt es dir auf ſo ſpöttiſch und irrlichtert boshaft, 
mein Kind, 
In den lieben blauen Augen, die wie Pforten des 
Himmels find. 
Da ift mir, wie wenn ich auf warmer und weithin: 
leuchtender Aue 
Mit lieblich blühnden Gefichtern eine Lenzeswall: 
fahrt fchaue, 
Don jungen Mädchen und Kindern eine heilige 
Progeffion . . 
Sie gehen bebend mit Blicken wie junge Rehlein 
davon 
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Und wandeln fchweigend im Schnee der frifcheften 
Mechelner Spigen, 
Bon Muſſelinen ummwogt wie von weißen Nebeln. 
Ss bligen 
Die Steine wie Gilber, und rofig auffehimmert es, 
wo fie gehn, 
Die ſchlummernden Rofen und Lilien entblättern 
langfam im Wehn — 
So wandeln die jungen Mädchen und Kinder und 
merken es nimmer, 
Wie hinter ihnen ein Äffchen, das bläft nach der 
Wachskerzen Ylimmer, 

Ein pugig frifiertes Üffchen, ein nüffenafchender 
Wicht, 
Den Weiheakt parodiert mit hinterliſtgem Geſicht, 
Und wie es nachmachend, vermummt in Stola und 
weißer Goutane, 

Mit — Geſten lüpft ihre Schleppen und... 


ſchwenkt ſie als Fahne. 
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Der Lumpenproletarier 


Ariftide Bruant 


Berr! Monatlang — man weiß nicht, ob ınan 
7 BER 


Pur monatlang? ich weiß nicht, was ich fage: 
Ich habe ftets vor Gchürtelfroft gebebt ..... 
Kein Mantel und Fein Futter — alte Klage! 

’s wär auch zu früh, würd ich ſchon fert und rund, 
Krank foll ich werdet... . da verreck ich lieber... 
Bei diefer Wärme frieren wie ein Yımd .... 

Iſt das nun Hunger oder ift es Fieber? 


Den Teufel! wohl ift mir gerade nicht. 
Merfwürdig das! .... was haft du, alter Knabe? 
Mir ift zumut wie einem, der fich bricht, .... 
Von allem, was ich nicht gegefjen habe. 
Ah! Wildbrer! Fa, das nenn ich fein und gut 
Und warın und — ach, wenn ich doch Wildbret 
hätte! 
Das ſchmeckte anders ... . Ft das Fieberglut? 
Mich friert fo... . brrr! und diefe Bank mein 
Bette! 
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Nur immer zu! Wie Elappert mein Gebiß! 

Ich weiß nicht, was mir, fehlt... . zum Leufel- 
bolen! 

Ich höre fchon aus Grabesfinſternis 

Die Knochen fchollern an die Gargesbohlen. 

Ich Bin ganz weg, geht mal dies Zittern los... 

Ich bin Fein Königsſohn, Fein Lonisdorer, 

Kann mich nicht pflegen... ab... wie zerrt 

mmichs bloß! 
Der Hunger ift ein ganz brutaler Bohrer. 


Verflucht! Ich fühle, wie der Schweiß mir lauft. 
Er gräbt fi Rinnen über meinen Rüden. 

Die Sänfehaut! ... So wird ein Held getauft... . 
Den Vorhang runter! Aus is! Zum Entzücken! 
Gutnacht, Senofjen! alter Alphons du, 

's ift beffer fo... . Das Ende muß ich loben; 
Was war ich hier? Ein Lump mit offnem Schub .... 
Ein Seraph werd ich einft ... . vielleicht, da droben. 
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Die rote Rofa 


Ariftide Bruant 


Bin die Rofa...! Mit mir geht Leichenludewig. 
Meine roten Haare frag ich A fa Gchneppenftrich. 
Geh ich vorüber, fagt man: „Die rote Rofa ift das 
Bon der Rotengaß.“ 


Manche Männer fehn alles fehneeweiß und qui, 
Sind döfige Dickwänſte, haben Fein Blur. 
Meiner hat Blut, fieht alles rot wie Haß 

In der Kotengaf. 


Sein Oller fah alles ſchwarz, der war 
Wie der Leichenträger im ‚„Assommoir”. 
Leichenludewig heißt er ja auch von das 
In der Rotengaf. 


Mein Lude hat feinen Sport, er flicht 

Einen Mann ab wie ein Karnidel, ganz fehlicht, 
Nix Oaftiges bleibt übrig, fucht der fich mal was 
In der Rotengaf. 


Halt ich fo’n Herrchen im Winkel an, 

Steht er auf der Lauer... rückt näher ’ran... 
Morgens findets der Polizift blutklitſchenaß 

In der Rotengaf. 
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Die Armen 
— 


Emile Verhaeren 


Sind arme Herzen, ihr Weh 
Iſt wie von Tränen ein See, 
Sind bleich wie die Grabesſteine 
Am Kirchhofraine. 


Sind arme Rücken, voll Laſt 

Und Mühſal, ſchwerer faſt 

ie der braunen Hütten am Stranude 
Im Dünenfande. 


Gind arme Hände, im Wind 
Wie Blätter am Weg fie find, 
Mie Blätter welf und verloren 
Drauß vor den Toren. 


Sind arıne Augen, fo arm 

Und gut, voll Demut und Harn, 
Und trauriger noch als von Tieren, 
Die im Sturm fich verlieren. 


Sind arıne Leute, ihr Gang 
Geduldig, müde und bang, 
Elend quält ihre Gebärde 
Entlang die Weiten der Erde... 


IN 
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Dürre 


Emile Berhaeren 


Der Sommer brütet wie ein fchlimmer 
Kranker mit Blei im weißen Blur, 
Der Sommer voller Grimm und Wut 
Und markverzehrendem Geflimmer .. . 
Und brütet fchweigend böfe Brut. 


— Ihr Totengärtner, ſchaut, 

Auf eurem glühenden Anger 

Sind Blumen mit runzliger Haut, 

Die laffen, wie Sünder in reuigem Bangen, 
Auf dürrem Gtengel ihr Goldhaupt bangen. 


— Ihr Totenſchreiner, fchaut, 
An den Riefenftämmen der Buchen bricht 


Die Borke, wie ein Panzer fo dicht, 
Es krümmen wie erftarrt fic) zufammen 
Die Wälder unter des Himmels Ylammen. 


— hr Totengräber, fehaut, 
Wie in unfruchtbarem Ringen 
Die Früchte des Yeldes vergingen! 
" Der blaue Flachs ift verdorben, 
Die zitternde Gerfte geftorben, 
Bon unfichtbaren Brandwunden verfehre 
Die alten Obſtbäume verfehrumpft und zerſtört. 
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Tage, Wochen, Monde verftrichen, 
Geit mit ewigen Nadelſtichen 

In Pleinlicher Laune das Sonnenlicht 
Das Leben boshaft martert und flicht. 


Die Sonne durchbohrt, die Sonne durchbeißt 
Die brennenden, ächzenden Schollen, 

Sie zerreibt und zerreißt, was die Zukunft verheißt, 
Des Erntegolds Garben, die vollen. 


Von Lähmung iſt die Erde gepackt. 


— Sagt, warn kommt der Aufruhr, der Katarakt, 
Der Gewitterballen Zuſammenſchlagen, 

Wenn die fahlen Blitze jäh gezackt 

Über ſchiefergraue Wolken jagen? . . . 


Indeſſen funkelt da hinten, ganz 

Im Winkel, eines Glasziegels Glanz, 

Es bligt fein Strahl, wie wenn des Haffes Schwert 
Mitten durchs Herz des weiten Landes fährt. 


Nu 
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Sturm auf dem Meer 


Emile Berhaeren 


Man hörts wie Yafferdonner grollen 
Ferndrunten auf dem grauen Meer, 
Der Wogen riefige Wafferfchollen 
Wie Blöde rollen 

Und brechen auf dem Land fich fchwer. 


Wohl umter jedem Hürtendach 

Sind winzige Lichteraugen wach 

Und fehn in ſchwarzen Höllenbanden 
Das leer feit geftern abend branden. 


Die rauhen Yifcher find hinaus 

Und kämpfen hinter ITebelmauern 
Erbittert, gottweißwo, im Graus 

Bon Schleudergiſcht und Gturmesfchauern. 


Mit Leib und Geele, nachtumdroht, 
Mit Augen, die von Salz verbramnt, 
Mit ſteifer, froftzerbiffener Hand 
Ringen fie wider den Tod... 


Sie rufen und verftehn fich nicht, 
&s raft das Meer, von Wut erfaßt; 
Der Maft, 
ie ’n Tier in Todeshag und -Haſt 
Gtöhnt, zittert bis ins Mark und bricht. 
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&s ftirbt das Boot und wird zerſtückt 
Und gräbt fein Grab in Wellenſchlünden, 


Der Leuchtturm fcheint, ans Ende der Welt 
entrückt, 
Sein fernes Feuer ferner ſtets zu zünden. 


Und doch ſind unter jedem Dach 
Die kleinen Lichteraugen wach 

Und ſäen durch die ſchwarze Ferne 
Broſamen, winzige Hoffnungsfterne. 


In düftern Mänteln ftehn die Yrauen, 
Stumm, wild, vorm Mund geframpft die Yauft, 
Um immerdar aufs Meer zu fchauen, 

Das in der Yinfternis erbrauft. 


Und bis zum Abend immerzu 

Die graufen Gewalten rafen 

Ans undurchdringlich dichte Firmament, 

Und bis zum Abend immerzu 

Die großen Binde blafen 

Ins alte Chaos den Appell, den Feines Illenfchen 
Seele Eennt. 
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Die Freude 


Emile Berhaeren 


Im wilden Trubel der Welt, 

Wo laut die Reklame bellt, 

Läßt fich nieder der Marktſchreier Chor 
Und fchreit nur zum Himmel empor: 
„Daß auf‘ 

Mir offenen Armen wir heben 

Die Freude, die Freude ins Leben!‘ 


Und prablerifch fpielt ihre Bude und koloſſaliſch 


fich auf, 
Io die Straßen fich hundertfach kreuzen in wirrem 
und ſeltſamem Lauf. 


— Die Freude ſchwebt über dem menſchlichen 
Haufen: 
Es konnten die höchſten Hände entraufen 
Nur Federn dem Vogel, ſein Schatten und Schein 
Fällt im Flug nur in unſre Domäne hinein. 
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Die Freude ift drunten, wo einft fich im Meere 
Die goldene Stadt den Geefahrern gezeigt, 

ie fahens am Abend, wie's ſchwebt und fich neigt 
Von Ufer zu Ufer und wunderbar fleigt 

Und. plöglich verſchwimmt 

In Wolken und Leere. 

Und alle find da, die gellend ı nur ſchrein 

Zum Himmel und in die Tiefe hinein: 

„Mit offenen Armen wir heben 

Die Freude, die Freude ins Leben!‘ 


— Doch Mühe nur verdoppelt unfre Kraft; 
Es lebt der Baum alleinzig in harter Rinde Haft 
Und zittert vom’ Kopf bis zu Füßen im Winde, der 
ihn packt. 
Es weiht der uralte Winter ihn mit feinen mächtigen 
Stürmen 
Und läßt ihn in fremder Sande die öde Ebene 


fi BEER 
Ungeheuer und sad. 


Trauer und Schrecken und fchluchzend Erbarmen, 
Glühender Krampf und Stimmen des Lichts, 
Dief unter Martern, mitten in Qualen 

Sieht man die Augen lächeln und ftrahlen: 
Ehriften find wir all und umarmen 

Unfer Kreuz auf dem Wege des Lichts. 
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| Ach! Eins ift Leben und Leiden. 

Aber fich miſchen mit beiden 

In der unendlichen Welt, 

Ihre Seheimniffe kämpfend ergründen, 
Nähren die Nöte, fie glühend entzünden, 
Ob die Inſtinkte fie ſcheu auch vermeiden, 
Wenn nur der Geift fich dir zitternd erhellt? 


Uber durch Meere von Müdigkeiten 
Schwimmen, um ihren einſamen Weiten 

Zu entraffen die ewigen Blumen der Gce — 
Weffen Geele in heiligen Mühen 

Würde nicht zittern, würde nicht glühen 

Für diefe ungeheure dee? 


D du hohes, fragifches, unbezähmtes 
Leben, das nimmer am Ziel fich genügt, 
Das ſich aufbäumt umd ringe — Fein Ungemach 
lähınt es — 
Und heldenhaft nie dem gefräßigen Schickſal ſich 
fügt! - 


Die ſchönſte Kraft ift die Kraft zu leiden, 

Mit zäher Geele gradaus zu gehn, 

An der Notwendigkeit fich zu weiden 

Und des Schmerzes erhabenen Sinn zu verftehn. 
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Das Wagnis wollen und nicht den Kranz; 
Das Yähnlein hoch, mit gefchloffnem Viſier, 
Gei jeder Anſturm und Waffentanz 

Schon Giegerglüc und Belohnung dir! 


Alusziehn, weltmutig, weißwohinaus, 

Die Seele werfen ins Sturmgebraus, 
Wenn der Blige goldene Geifel toll 

Die Himmel peitfcht in gewaltigem Groll. 


Das Schiefal lieben mitfamt feiner Yu, 
Nur freu und feft an fich felber geglaubt, 

Ob es Fracht oder nicht, und die geile Brut 
Des Haffes vergebens Untergang fchnaubt. 


Wenn alles finfter und alles zerftiebt, 

Der fein, der fällt und fich nicht ergibt, 

Arm und befiegt, troßalledem frei 

Die Stirn hoch — und Plar bis zum legten Schrei... . 


Die Freude? — Ste drunten, wo gellend fich mifchen 
Die heißen Rufe, die fieberifchen; 

Die Freude? Auf immer enfrechter, 

Seftoßen von ihrem Königsthron 

Durch der Verfennung brutalen Hohn, 

Mit der fie die Menſchen gefnechter. 
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Unfer Heim 
Emile Berhaeren 


D goldener Glanz unfrer Freude, 
Gewebt in die Lüfte von Geide! 


Mit leichtem Giebel des Hauſes Zier, 
Der Blumengarten, das Dbftfpalier! 


Die Bank hier unter dem Apfelbaum, 
Wo leife fchwebend im Maien 
Die Blütenblätter fchneien. 


Holztauben mit leuchtendem Ylügelfaum 
Ziehn, daß es Heil uns bedeute, 
Am hellen Himmel ins Weite. 


Wie Küffe, der heiteren Erde gegeben 
Bon Himmelslippen aus zartem Azur, 
Zwei blaue Weiher, zwanglos nur 

Bon fchlichten Blumen idyllifch umgeben. 


D goldener Glanz unfrer rende, der unfere Herzen 
| beglückt, 

In dieſem Garten, wo alles zum Ginnbild des 
Lebens fich ſchmückt! 


II 


278 


Der Garten der Erfüllung 


Emile Berhaeren 


Daß nichts, was in uns ift, entgehe der Umfchlingung 
Liefheiliger Durchdringung, 

Daf durch den Körper felbft die Liebe fichtbar fei, 
Steigen wir Seligen Zwei, 

Erfüllung zu erwarten, 

In unferer Sinne arten. 


Die Brüfte find wie Dpfergaben, 
Mit beiden Händen dargebracht, 
as wir verfrauf zu flüftern haben, 


Iſt höchfter WSonnelaut der Macht. 


Der weißen Zweige Schatten flicht 
Sich dir um Hals und Angeficht, 
Und auf den Rafen, los von Banden, 
Rolln deine Locken wie Öirlanden. 


Die Nacht ift filberblau und weit, 

Ein Brautbett der Verfchwiegenheit, 

Die füße ITacht, die leife Blätter löft aus dem Kranz 
Leuchtend großer Lilien, gezücdt zum Mondesglanz. 
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Nach fünfzehn Jahren 


Emile Verhaeren 


Sieh, fünfzehn Fahre fchon, daß wir im Einklang 
fühlen 
Und unfre reine Glut Gemobnbeit ſchön befiegt, 
Die fehwer mit plumper Hand auf ftärkfter Liebe 
liegt; 
Gie läßt megärenroh vom Alltag fort fie fpülen. 


Ich feh dich an, und neu entdeck ich alle Tage 
Mit fopiel Innigkeit in Stolz und Demut dich: 
Gewiß, der Schönheit Stern und Glanz verdunfelt 
ſich, 
Doch leuchtet auf dein Herz, ſein Goldgrund tritt 
zutage. 


Und wie von ſelber ſchauſt du tiefer in das Leben, 
Ja, deine Seele ſcheint mir ſtets wie friſch erwacht; 
Die Maſten Elar, durcheilt gleich einer feurigen 
Facht 
Der Wünſche Meer das Glück, das wir uns felbft 
gegeben. 
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Denn nur in uns allein verankern wir den Ölauben 
An fchlichter Güte Macht und Freimut er 
Scheu; 
Was in uns lebt und webt, ift nur der Wahrheit 
freu, 
Und nichts Fann uns das eicht der freudigen 


Hoffnung rauben 


Dein ift die Kraft, fo echt... fo ſelten zu erfahren, 
Die Kraft, mit Herzensglut allfıinftern Weg zu gehn, 
Und ob uns Schatten hüllt und Nebel dicht 
umwehn, 
Im Kinderfinn den Glanz der Frühe zu bewahren. 
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Die Heine Jungfrau 


Emile Berhaeren 


Die Eleine Jungfrau Maria gebt 

Des Abends im Mai durch die Wieſen Ieis, 
Ihre Füßchen freifen fo leicht und weiß 
Wie Federn den Nebel, der drüber weht. 


Sie geht wie eine Infantin jung 

Mit gradem Mieder und Reifrodfchwung, 
Un ihrem Gürtel in lichtem Glanz 

Zönt hell der filberne Rofenfranz. 


Zu beiden Ufern des Yluffes drängts 
Bon roten Malven und überhänats ; 
Die Eleine Jungfrau folgt andrer Spur, 
Sucht Fönigliche Lilien nur, 

Ihr Sinn, nach Fris begeht er, 

Stolz ragend im Waſſer wie Schwerter. 


Alsdann mit fpigen Yingern, gefteift 
Nur ein wenig vom früheren Jahrhundert, ergreift 


Gie im Fruchtkelch den trunkenen Schläfer, 
Einen goldfmaragdenen Käfer. 
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Drauf löſt zulegt fie mit fanfter Hand 
Eine Ziege, die fie am Pflocke fand, 
Gebunden zum Grafen auf grünem Rain, 
Und koſt fie und ffreichelt fie facht und fein 
Und leitet fie artig am Gängelband 
Durchs blühende Land. | 


Dann geht die Eleine Jungfrau Marie 
Zur alten Linde des Landes bie, 

In ihren Zweigen wohnen 

Legenden gleich Legionen. 


Dorf unter dem großen Baume weiht 

Sie den guten Veen vergangener Zeit 
Demütig ihre drei Gaben. Die Yeen 
Ließen auch Gnaden und Wunder gefchehn 
ie fie und waren das Zeichen 

Des Segens in uralten Reichen. 


Chanteclers Hymnus an die Gonne 


Edmond Roftand 


Du trockneſt der gerinaften Sräfer Tränen, 
Weckſt Falter aus der toten Blumen Schoß, 
Wenn zitternd in dem Wind der Pyrenäen 
Die Meandelbäumchen Blüten fäen, 
Entblättert wie des Menſchen Kos. 


Sonne, dich bet ich an: Du läſſeſt reifen 
Den Honig in den Kelchen allzumal, 

Du fegneft jede Stirn, feilft dich in Streifen 
Den Hütten mit, läßt ganz ergreifen 

Die Welt vom mütterlichen Strahl. 


Dir fing ich, dir nur will ich Priefter bleiben, 
Die felbft des Zubers Lauge blau verklärt, 
Die noch beim Untergehn auf niedre Scheiben 
Liebt ihren legten Gruß zu fchreiben 

Und Gold dem ärmften Dach befchert. 


Du läßt des Pfarrers Sonnenblumen drehen, 
Den goldnen Hahn hell leuchten hoch vom Knauf, 
Und wenn du durch die Linden kommſt, entftehen 
Lichtkringel wunderbar, zu gehen | 
Wagt man vor- Staunen Faum darauf. 
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Wie Schmelz läßt du den Lack des Kruges glänzen, 
Aus jedem Fetzen ſtickſt du Yähnlein hold, 

it goldnem Reif Fannft du den Mühlſtein Eränzen 
Dem Eleinen Bienenkorb eralänzen 

Läßt du die Haube wie son Gold. 


’ 


Heil dir auf Wieſen, Heil auf Rebenhügeln! 
Geſegnet fei im Gras und an der Tin! 
In Eidechsaugen und auf Schwanenflügeln! 
D du, die läßt das Kleine fpiegeln 

In großen Formen für und für! 


Du fchneideft aus den dunkleren Genoffen, 
Der fich verlängernd an die Helle fchmient, 
Bon Schatten find die Dinge nun umfloffen, 
Und jeder Reiz, durch dich erfchloffen, 

Wird von des Schattens Reiz befieat. 


Dich bet ich an: Du legſt in Lüfte Rofen, 
In Quellen Flammen, Gott in einen Baum! 
Du nimmft den dunklen Bufch — und wie vor Moſen, 
Umleuchten ihn Apotheoſen: 

Du, Sonne, machft die Welt zum Traum. 
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Tach dem Kriege 
Aus: l'Aurore 


Aus ift es, die Kanone ſtumm, 

Müd und gefättigt wie ein Lier. 

D Feſt, fo fceheußlich und fo dumm — 
Welch graufig Schaufpiel war das bier! 
Die Stärkften ziehn frohlodend fort, 
Stolz; auf die blutige Erntefrone . . . 
Lernt, Kinder, euer Yibelwort, 

Indeffen ſchlummert die Kanone ! 


Es ſchweigt der Sturm, der Himmel fand 
Nun feine heitre Klarheit wieder ; 

Schon läßt fich auf das Sonnenland 

Ein Zug von blauen altern nieder. 

&s fchaudert leife noch das Korn, 

Solch Wunder tat die „blaue Bohne‘ . .. 
Ging, Stille, fing dein Lied von vorn, 
Indeffen fchlummert die Kanone! 
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D Bauern, in die Furchen freut 
Der Krieg euch menfchliche Skelette, 
Der Frühling, der das Herz erfreut, 
Lockt Veilchen aus der Schädelſtätte. 
Weinblüte rankt ſich am Geäſt, 
Kornblume gattet ſich dem Mohne 
Du arme Lerche, bau dein Neſt, 
Indeſſen ſchlummert die Kanone! 


Aufs grüne Gras der Gräber weht 
Roſen des Windes weiche Schwinge. 
Im Rebenſchmuck die Ulme ſteht: 

O ſüße Einigkeit der Dinge! 

Der Biene Brummmuſik beginnt 
Nach fchredlichem Irompetentone ... . 
Küß deinen Liebften, fchönes Kind, 
Indeffen ſchlummert die Kanone! 


In Wehen liegt die Welt, es hebt 
Die Arbeit an fich neu zu regen, 
Im Bienenforb der Menſchen webt 
Ein fröhlich fummendes Bewegen. 
Sin Morgenrot, fo ſchön wie nie, 


Seht auf nun, Herz und Hirn zum Lohne... . 


Poet, fchaff neue Poefie, 
Indeſſen fchlummert die Kanone! 
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Der Friede mit dem goldnen Stab 
Herrfeht fegnend über Flur und Haine, 
Man mäht die blonden Ahren ab 

Beim großen Erntefonnenfcheine. 

Die Menfchen find von Groll befreit, 
Ein beffrer Geift fist auf dem Throne . . 
Umarmet euch, Völker, nun ift’s Zeit! — 
Andeffen ſchlummert die Kanone, 
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Nachtgebet 


Emilio Praga 


Fromme Leute, die ihr betet, eh euch Schlaf und 
Träume wiegen, 

Betet nicht für jene Toten, die ſchon auf der Bahre 
liegen, 

Betet nicht für jene Gäſte ewigferner Dunkelheiten, 
Die, von diefer Welt geſchieden, durften aus der 
Hölle fehreiten! 


Ausgeſtreckt und mit gefreuzten Armen ruhen fie im 
Grunde, 

Und fie hören alles Werdens heiliafte und fieffte 
Kunde. 
sen, wie das ungeheure Leben will zum Lichte 
fließen, 
Haben in den Haaren feuchte Wurzeln, draus die 
Veilchen fprießen, 
Halten Stengel in den Händen, die zu hohen Tannen 
werden — 
Still und glücklich find die Toten, liegen ruhig in 
der Erden. 
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Fromme Leute, die ihr befet, wenn die Nacht herab: 
gefunken, 

Betet nicht für jene Toten, die der Tiefe Tau 
getrunken, 
Die in Blätter ſich verwandeln, die ſich wandeln 

zart in Blüten... 

Betet nicht für die am Ziel find, befer für die 

Wandermüden! 


Für die Lebenden danı beter, wenn herabſank Nacht 
und Öchatten : 

's ift die Zeit, wo rings die Schlechten ſchlurfen wie 
ein Rudel Ratten, 

Und es feheint, daß Sort vergeffen ganz die armen 

Lebeusſklaven, 

Gleich als hätt er in der dunkeln Himmelsherrſcher— 

burg geſchlafen. 


Betet für die ſchwangern Mütter, betet für die 
leichenfahlen 
Schädel, die in Spiel und Laſter dulden finſtre 
Höllenqualen ; 
Für die Grau, die ihre Arme öffnet einem 
Unbekannten, 
Für den Dichter, den Dämonen bier in Schmutz 
und Kot verbannten, 
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Der den Himmel mit der Seele ftürmen will in 
Blut und Tränen, 
Betet für die bleichen Dpfer, denen Lazarefte gähnen, 
Über die im AUbendgrauen, fchlimmer noch als 
Todesringen, 
Furchtbar ſinkt die Schwermut nieder mit den 
ſchwarzen Unglücksſchwingen; 
Für die Liebenden nur betet und beſchwört den Herrn 
der Höhe, 
Der, als er die Liebe ſchuf, ſchuf des Unglücks 
tiefſtes Wehe. 


NIE 
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Albert Welti 
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Ter Gang zum Hade 
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Der Yan 


Emilio Praga 


Schon Wetter heute. Der Yaun, gleich im Vorhof 
der Billa zur Seiten, 

Iſt das fraurigfte Jammerbild entſchwundener 
Herrlichkeiten. 
Melancholiſch denkt er zurück in feinem marmornen 
| Herzen 
Un eine vergangene Nacht der Freuden und — 
‘ach! — der Schmerzen! ... 


Uls ein reizendes Fräulein einft im feftlichen 

Schwarm von der Öchwelle 
Hinaufftieg lächelnd und bleich und ftehen blieb hier 
an der Ötelle, 
Ganz allein, vom Water getrennt, feinen Eritifchen 
Blicken entzogen, 
(Er wandelt’ im tiefften Gefpräch mit einem Alt— 
philologen) 
Und ſich ganz ruhig beſah dicht neben dem Piedeſtale 

Sein runzlig Geſicht, neugierig aufs Plaſtiſche— 
Ruſtikale. 
Ihre tiefen, ſchönen Augen ließ langſam hernieder 
ſie ſpielen 
Seinen Nacktheiten (ſolch eines Meiſters wie Rodi, 
verblüffend vor vielen! ..) 
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Dann hatte mit fehlanfer Hand fie — ein 

Schauer... ah!... des Entzüdens! — 

Ihm wahr und wahrhaftig betafter die fiefere 
Biegung des Rüdens, 
Und ... niemals, feit den myftifchen Gchlägen 
des göttlichen Meißels waren 
Ihm je von der Welt Momente fo ſchön wie der 
widerfahren ... 


Der Engel verfehwand. — Noch einmal fehritt 


vorbei ſie im Morgengrauen, 

Doch ein — reifer Patrizier mit ihr, geſpreizt wie 
der König der Pfauen. 

Seinen Rüden vergaß fie num ganz, in dem ftolgen 
Geſpräche verfunfen, 

Geinen Rücken, der doch für fie noch gefüllt mir 
eleftrifchen Yunken ... 


... Armer Yaun! Zehn Fahre fchon harrt ee 
efftatifch, fich felber zur Bläme, 


Daß durchs Atrium wieder erfcheint die junge, 
charmantefte Dame. 


Jede Nacht, wenn vom Markusturm ſchlägt ſeines 
Glückes mahnende Stunde, 


Auf dem Sockel durchſchüttelt es ihn aus der nimmer 
verharfchenden Wunde, 
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Von dem Bodsfuß bis oben hinauf zu dem borften- 
baarigen Rinne, 


Wie den fchwachen Stengel der Sturm — 


und zerrt in die Rinne . 


Währenddem das lüfterne Kind, rau: Bella jest, 
fchon zehn Fahre, 

Zehn Fahre verheiratet ift mit dem adligen Pfaun 
ohne Haare! 


—X 


Die Schnitter 


Mario Rapifardi 


Wir find die Schlachtphalanx der Schnitter 
Und mähen die Mahd für die Herren und Ritter. 


Willkommen, du Eochende Juliglut, 

Die fchwärzt das Seficht und verbrennt das Blur 
Und die Öichel verfengt in der Yauft voll Wut, 
Wenn wir mähen die Mahd für die Ritter umd 


Herren! 


Wir find gefommen aus Näh und Weite, 
Barfuß, zerlumpt, den Stock zum Geleite, 
Krank von der Peftluft im Gumpfgebreite, 
Zu mähen die Mahd für die Ritter und Herrn. 


Beraufcht von Glut, wir faumeln und trinken 

Waffer und Effig, nicht umzufinken, 

Zwiebeln und Rinden dem Hunger winken, 

Und wir mähen, wir mähen die Mahd für die 
| Herrn. 
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Die Sonne Eocht uns, uns Focht der Schweiß, 
Der Dudelfack pfeift, und die Senſe glüht heiß, 
Bis wir fallen aufs offene Yeld in den Mais. 
Wir mähen, wir mähen die Mahd für die Herrn. 


Was wollt ihr? Pöbel find wir den Reichen, 
Geboren find wir, den Ziegen zu gleichen 

Und die Scholle zu düngen mit unfern Leichen. 
Wir mähen, wir mähen die Mahd für die Herrn. 


D gütige Herren, o fette — Heroen, 

Komme doch ein wenig, ihr milden und frohen! 
Dann fanzen wir Rundtanz im Gonnenlohen 
Und mähen die Häupter den Rittern und Herrn. 


—8 


Seid gegrüßt! 
Ada Negri 


Der Kämpfer denk ich, die in Händen tapfer 
Die Schaufel halten, trotzend Glut und Sturmguß, 
Abringend den gequälten, dürren Schollen 

Ein elend Brotſtück. 


Der Kämpfer denk ich, die im finſtern Schachtgrund 
Die Haue führen mit den magern Fäuſten, 
Die keuchend in den fehwarzverruchten Schatten 
Sich ruhlos abmühn. | 


Ein heimlich Saufen fchleicht da — das erfchürtert 
it niederftürzendem Gekrach die Wölbung, 
Und Staub ift alles, Finfternis und langes 
Sefeufz des Todes... 


Doch den zerfegten Schoß des großen Berges 
Giegreich der Dampf zerfpaltet und durchſchreitet, 
Ihn grüße am Ausgang leuchtenden Triumphes 
Der Sonne Lichtftrahl. — 
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Der Kämpfer denk ich, die mit edler Seele 
In fieberhafter Müh die Menſchheit formen, 
Führer und Märtyrer, Erkenntnisarmen 
Den Lichtweg weiſend. 


Des Wachen denk ich, der ſich quält und hingeht 
Einſam, verfannt..... es bricht aus meinem Buſen 
Ein Schrei mit weiten Widerhall auf Erden: 


Euch grüß ich, Helden! 
Euch grüß ich, ehern hemdenloſe Brüfte, 5 


Ihr rauhen Leiber, musfulöfen Arme, 
Ihr unermüdlichen, im brüllenden Gchlachtlärm 
Der Riefenwerkftatt. 


Euch grüß ich, die der heilige Stolz der Arbeit 
Durchflammt, euch, die der Tod beim Schaffen hinraffe, 
Euch, wadre Kämpfer des Gedanfens und des 
Geſchwungnen Hammers. 


Bor mir vorüberziehn, in firengen Bildern, 
Der bleichen Mädchen unglückfelige Scharen, 
Vorüberziehn in der Fabriken Schraubſtock 
Gepreßte Frauen. 


Und müde Kinder und vergrämte Stirnen, 
Zerriffne Glieder imd entſtellte Mienen, 
Und eine wegemüde, ungeheure, 

Erdfahle Volkſchaft ... 
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Von ferne hör ich ein Getös von Grimmen, 
Der Ürte, Hämmer und der Pickel Schläge, 
Ich aber finge frei durch apa Erde 


Vermworrnes Lärmen: 


Dich fing ich, o zerffreute, arbeitfame, 

D große, menfchliche Familie! Worwärts! 
Kämpfe und fiege! Schließe dich zufammen 
Zur Glückeseinheit! 


Auf, Urbeitshelden, auf! Zu Giegers Häupten 
Und der Gefallnen Iegtem Todesringen 

Mit mildem Auge fehönere Zukunft fpendend, 
Leuchte die Sonne. 


—8 
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An dich, Mutter! 
" Ada Negri 
Fa, ich bin ffarf. — Auf meinem fleinigen Pfade 
Brach mir zwar mancher Glaube fehon in Stücke; 


Und doch mit ftolzem Blicke 
Steig ich zum morgenleuchtenden Geftade. 
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Sch bot die Bruft den harten Unglücdsfchlägen, 
Bot Trotz des Haffes unverföhntem Grollen, 
Der Tot, der martervollen, 

Warf Kraft von hundert Leben ich entgegen. 


Nicht eine Träne floß dem Schickſalsſtreiche, 
Nichts beugt die Stirn mir, die Gedanken nieder. 
Ja, ſtark bin ich jest wieder 

Und bin im Sturm die ungebrochne Eiche. 


Ein neu Gebot von Welt- und Menſchenliebe 
Erbrauft in meinem Lied umd neue Taten, 
Unfterblich wie die Gaaten 

Und wie des Sonnenkuſſes ewige Triebe. 


... O Mutter, fegne mich! — Dir gilt mein Rämpfen, 
Und dir allein mein hoffend Widerſtehen. 

Wenn unter blutigen Wehen 

Schmerz mir die Kehle fchnürt, und wenn in Rrämpfen 
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Der Dual und lechzend graufen Atemzügen 
Der Geift zu fprengen droht in Yinfterniffen, 
⸗ 
Wenn todeswund zerriſſen 
Die Kraft, die mich durchflammt zu hohen Flügen, 


Seh ich dich, Mutter, an. — Und ſo erhaben 
Erſcheinſt du mir, das Haupt emporgerichtet, 
Und um die Stirn geſchlichtet 

Des weißen Haars verehrungswürdige Gaben; 


So rein erſcheinſt du mir in deinen alten, 
Von heiliger Ruhe milderfüllten Tagen, 
Du, die viel Leid ertragen 

Und Außerſtes vom Leben ausgehalten; 


So glänzt dein Auge noch ins Weltgewühle, 
Und Wäürde lächelt dir vom Angeſichte 

Mit ſo verklärtem Lichte, 

Daß ich durch dich mich auferſtanden fühle. 


Und Fleifch von deinem Fleiſche bin ich wieder, 
Kraft deiner Kraft, o Wahre, Gegenreiche! 


Hoc hebt ihr Haupt die Eiche 
Und raufcht den Stürmen ihre ftarken Lieder. 


N 
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Überfchwernmung 


Ada Negri 


Und Regen, Regen ohne Unterlaß: 

Mit wahrer Wut ein Wolfenbruch von droben. 
Des Wildbahs Stimme wächft im blinden Toben 
Zu rauhen Rafen und zu heiferm Haß. 


Er füllt und füllt des Bergtals engen Paß 
Und fchwillt empor wie Brandung fortgefchoben, 
Der Arbeit Echo ift im Sturm zerftoben, 


Wie wenn erbrauft des Aufruhrs dumpfer Baß. 


Sch höre zu... allein. — Geb, wie die Wellen, 
Nicht weit von bier, des Ufers blühende Illatten 
In gelben, jagendem Gifchte wüft erſäufen; 


Höre, nicht weit von hier, ein jäh Zerfchellen 

Bon Häufern, Jammer und Klagen fliehender 
Schatten 

Und ſeh fih Trümmer über Trümmern häufen. 


NE 
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Rückkehr nach Motta Visconti* 


Gie ſah fich zitternd um und Fannte wieder 

Das ferne, waldige Öebier; 

Vom Strom durchzogen, ſenkt es fich hernieder 
Dem Woaſſer zu, das rauſchend flieht. 

‚ Den alten Pfad erkannte fie, die Matten, 

Der Wälder dunkles Blau am blaffen Horizont, 
Und fchleierlos erfchien ihr, ohne Gchatten, 
Vergangne Zeit... goldüberfonnt. 

Im Herzen Elangs, am Auge zogs vorbei 

Wie Hoffnungsleuchten und Cmpörungsfchrei .. . 


Die Sträucher bogen fich, fie atmet rein 
Den Wind, im Winde Freiheit, Jugend ein. 
Gie fog den Hauch begrabener Lenze 
Vol Sturmgewalt und Ylügelbreiten, 
Sie fühlt die fehönften Ruhmeskränze 
Selig auf ihre junge Stirne gleiten. 
Name des Ortes, wo Ada Negri ſich als junge Lehrerin auf- 
hielt, während fie ihr erftes Werk „Satalina“ dichtete, 
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Tun Schweigen. — Schwaches Ruderfchlagen 
Dom Waffer nur. Fernhin Geſang 

Verhallt den hellen Strom entlang, 

Und aus der Bruft fo weh und bang 

Bricht ſtoßweis ihr ein allertieftes Klagen. 


„O Seele“, fleht fie, „von Erinnerungsfluten 
Gebrochen wie vom Sturm der Nacht, 
Du müde ©eele, müde zum Werbluten, 
Und noch fo jung — o nun mit aller Nacht, 
lit allen deinen Tränen weine, weine _ 
Hier, wo der Träume Schar im Strahlenſcheine 
Dir einft gelacht! ... 

Nun ift es aus! — 
Und Elagend ohne Ende 
Vergrub ihr braunes Haupt fie in die Hände. 


Und wie beim Vollmond an dem hoben Ufer 
Die eine Welle lockt die andre nach, 

Ward ihr Erinnerung auf Erinnerung wach, 
Ward ein Gedanke ſtets des andern Rufer — 
Aus ihrem fiefften Innern flieg empor, 

Was fie beſeſſen ... und was fie verlor. 


Und mit der Stirn, geweiht zu offenbaren, 

Sieht fie als Jungfrau fich von zwanzig Jahren — 
Den Fühnen Adler mit gefpannten Schwingen — 
Im erften Flug die fteile Höh erringen. 
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Das nackte Zimmer, leuchtend von Gefichten, 

Das Bett, von Traumgeftalten dicht umbülle, 

Draus es hervorquillt von Gedichten, 

Sie fieht es, fieht fich felber krafterfüllt, 

Wie in dem Yieber ihrer Kunft ihr Blur 

Zu glühenden Rhythmen auffchießt — 
Wildbachswut. — 

Die Verfe gingen durch die Welt, 

Bon Gchmerzgewalt dahingetragen 

Wie Glocdenflang und Hammerfchlagen; 

Sie mußten fingen, mußten fagen 

Von Not und Elend ungeheuer, 

Baraden ohne Brot und Yeuer, 

Von der Befiegten Grimm in Rampf-und Todestagen. 


Nun — biſt du felbft beſiegt! Mit dreißig Fahren 
Spürſt du des Todes Schauer im Gebein. 

Wohl andres hoffteſt du dereinſt, als dein 

Noch friſche Kraft und roſige Jugend waren. 

So war’s denn ganz umſonſt? Und dunkel ſchwand 
Aus deinem Herzen fchon das Leben, 

Der Rhythmen Glut: und Yluterbeben 

Aus deinem Hirne, wie der Gand 

Rinnt durch die Yinger deiner Hand? 


Ach, nichts Fann dein vernichtend Leiden heben! .. . 
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.. Doch fieh! Dein Blumenkind von Liebesgnaden, 
Der Sprößling deines Leibes, kehrt voll Glück 
Aus blühendem Gebüfch zurück, 

Die Armchen ganz mit Rofenflor beladen. 

Im dunklen Auge glüht der lieben Kleinen 

Die ewige Flamme deiner Poeſie, 

Die Roſen ſchüttet ſie dir auf die Knie 

Und fragt — und traurig überſtrömend ſcheinen 
Mir ihre Worte —: „Mama, warum weinen?“ 


% 
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Lied 
Un mein Kind 


Ada Negri 


Gib mir dein Händchen und Fomme 
Mit mir in die Wälder! Es ſuchen 
Die Schmetterlinge, die weißen, 
In würzigen Lüften yach dir. 


Du bift ja die Schweſter der Blumen, 
Der wiegenden, blauen Libellen, 
Du lauſchſt dem verftohlnen Geflüfter 
Der Gräſer und fingft ihnen zır. 


Mein Liebling, dein heitres Geplauder 
Stimmt leife zum Raufchen der Blätter, 
Stimmt leis zu dem fernen Geplätfcher 
Der Fühlen Gewäffer im Hain. 


Du warft gewiß mal der Yarren 
Und grünteft im fchattigen Grunde, 
Du fchwingft gewiß mal die Ylügel, 
Mein Lerchlein, zum Himmel empor. 


Fa\N 
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Begräbnis während des Streiks 
Ada Negri 


Armer, nackter, blumenlofer Wagen, 
Der du langſam dich beweaft 

Und des alten Maurers legten Schragen 
Zu dem Haus der Toten trägft — 


Wie der Königswagen die geweihte, 
Pomphaft goldgefrönte Truh, 

Mit dem allerglorreichften Geleite 
Fährſt dur ihn zur ewigen Ruh. 


Sind Zehntaufende, die Einer fcheinen, 
Ruhig find fie, heiter fehier. 

Groß muß ein Gedanke fie vereinen, 
Wie den Heerbann fein Panier. 


Wie die Schritte rhythmiſch fich verbinden, 
Alle ein Gefühl durchloht, 

Scheint ein großer Glaube fich zu Fünden 
Jenſeits Leiden, Schmach und Tod: 
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„Kamerad, der du des fi chickſalsſchweren 
Kampfes Zeichen aufgehißt, 

Der du hoffend auf dem Feld der Ehren 
Unter uns gefallen biſt: 


Wende dich und ſieh! Hier ſind wir alle 
Da zu deinem letzten Gang. 

Drohte je ein Tag uns mit Zerfalle, 
Wär es unſer Untergang. 


Doch wir wiſſen: Feſt im Glauben ſollen 
Wir die morſche Welt erneun. 

Sie ſind der Bedrückten furchtbar Grollen 
Der Enterbten Racheſchrein, 


Sind der blinde Stein, der Feuerbrände 
Blutlicht, tolles Wutgeheul ... 

Wir der Rieſenſtrom der Weltenwende, 
Der zum Meere wälzt den Knäul. 


Wir der Gletſcher, der in ſeinem weißen 
Schweigen ſich gen Himmel reckt, 

Der den Berg allmählich muß zerreißen, 
Unerbittlich bohrt und leckt. 
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Letzte Hilfe, legtes Hoffnungsfehimmern, 
Morgen wirds erlofchen fein... 

- Reine Furcht, Kamerad! Die Herzen wimmern 
Nicht, gibts auch für Brot nur Stein. 


D wie fern find noch die Kampfesreigen, 
Die die Zukunfisarbeit fchlinat, 
Wenn der Kinderchor mit Rofenzweigen 
Goldne Morgenröten fingt!... 


Wieviel Opfer noch am Wege fterben 
Zwifchen Dorn und Stein in Nacht! 
Ungleich. ift der Krieg, und voll Verderben 
Iſt des Todesfampfes Macht. 


Schrecklich ift die hoffnungslofe Plage, 
Iſt des Elends hartes Brot | 
Und des Hungers Lohn. Genoffe, trage 
Deinen Glauben in den Tod! 


Hier an deinem Garge wir Zehntaufend 
Werden Millionen fein. 

Unfer Groll ift doch Fein Wind, verbraufend 
Zwiſchen Blig und Donner. Nein! 
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Iſt ein unaufhörlich Wormwärtsfchreiten 
Durch die finfterfte Gefahr. 

Nicht für uns! Yür jene heiligen Zeiten, 
Unfrer Kinder Yreudenjahr. 


Raftlos ift’s auf harte Yelfenmaffe 
Schwerer Hammerfchlag und «Stoß, 
Daß fie fich allmählich lockern laſſe, 
Unter Keuchen krache los... 


Unfer Glauben ift’s, die fehöne Blume 
An des blanfen Schwertes Wehr, 
Unferm toten Bruder hier zum Ruhme 
Volksgeleit und Freiheitsheer.“ 


Fa 
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Das alte Tor 
Ada Negri 


Das alte Tor geht auf in dunkler Winkelgaſſe: 
Elend und Ausſatz tropft der Mauer Elebrige Maſſe. 


Schwarʒ wie ein Schlund und ſtumm das Tor, das 
unbeilf: RER 

Die Wolken hängen tief, tot ſtarrt es, ſchrecklich 
ins Leere. 


Tot?... Mein, es denkt. — Weiß Dinge, begraben 
in Zeitennacht, 

Weiß vieles — Lieben und Leiden, Erbarmen und 
Niedertracht. 


Heiter ging morgens hinaus, abends kam müd 
und verdroſſen 


Zurück die zarte Geſtalt, wachsbleich, mit ihren 
Genoſſen. 


Um den ſtolzen Mund, in dem graugrünen Auge 
träumt' es ſo leuchtend ſchön. 

Eines Tages kam ſie nicht wieder. Niemand hat ſie 
wiedergeſehn. 
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Das alte Tor ſinnt nach: — In der dunkeln Gaſſ', 
eines Nachts, 

Zwei Leiber, ein Knäuel, ein Stoß, ein Schuß, in 
den Wölbungen Erachts — 


Zwei Worte: Weh mir! Zu Hilfe! Hilflos, im 
Drunkeln belauerr, 

Ermordet . ... die ganze Nacht hat das Röcheln 
des Opfers gedauert. 


Vorüber zogen rachitifcher Kinder Eleine, armfelige 
Bahren, 

Gie ftarben an Schwindfucht und Hunger in ihren 
unfchuldigften Fahren. 


Die Muster beiveinte fie nicht, gang kurz nur 
währten die Klagen: 


Süß winkt des Friedhofs Ruhe den fchwachen 
Kindlein im Cchragen. 


Vorüber zogen die Arbeiter fingend. Uber fie fangen 
In fchwerem Rhythmus, es klang nach heimlicher 
Trauer und Bangen. 


Klang nach verborgenen Tränen ... Won oben 
fehaute ein Mädchen und bückte 


Dief ihr Geficht in die Franke Geranie, die dürftig 
ihr Yenfterchen fchmückte. 


306 


Wie viele Geufzer und Träume des armen Lebens 
vernahm 


Das alte Tor?... Nun ift’s müde. — Und denkt: 
Genug Grauen und Gram! 
un werd ich fallen! 


Mit heller Freude werden morgen die Picken und 
Hämmer die grauen 
Häufer des häßlichen Gäßchens zu Schutt und 


Zrümmern zerhauen. 


Niederreißen die Mauern, die feucht von Fieber und 
Typhus friefen, 
Die geſchwätzigen Treppengeländer, die Bögen, die 
fehmusigen, fchiefen. 

Die Stuben, wo wüſt durcheinander auf engen 
Sagerftätten 
Väter und Mütter und Kinder zur ruhlofen Rube 
fich betten. — 


Dann fpürt diefraurige Brut zuerft der Liebe Sehen 
Und fieht, daß auf der Erde noch Bäume in Blüte 
ftehen. 

Sieht reine, fehlichte Yreuden, fieht Häufer mit 
ſchmucken Balkonen, 

Voll En. und Wind, wo Lachen und fröhliche 
Lieder wohnen. 
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Und du, du altes Tor, geftürze in Staub und 
Zrümmern, 


Du fiehft zum erſten Male im Yallen die Lichtwelt 
ſchimmern. 


Hörſt pochen den heiligen Lenz, den Wecker der 
Veilchen und Wonne, 


Atmeſt im Sterben den Sieg der ſtarken, frucht— 
baren Gonne. — 
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In der Campagna 


Gabriele d' Annunzio 


Mittag. Die Straße ſtreckt ſich in die Weite 
Gerade fort, breit, flimmernd weiß. 
Verbraunte Stoppeln kahl zu jeder Seite, 
Nicht eine Pflanze... gelb die Luft, glühheiß. 


Kein Laut und Feine Stimme ftört die faule 

Stickglut; die Brunft das Feld verfengt. 

Die Stickglut ſteht. Rings Schweigen ftarr. Dem 
Gaule 

Im trägen Trott die Zunge hängt. 


Dort aber auf dem Feld gebückt, gekrochen 

Gibts Mannſchaft, ſchwitzt ihr Blut und läßt ihr 
Hirn 

Bon der erbarmungsloſen Sonne kochen ... 

Kein Waſſer da für Gaum und Stirn. 


Kein Biſſen Brot! Die Unglückſeligen graben 
Den Karſt ein, hart die Scholle bricht. 
Erlofchnen Augs — die nie geleuchter haben! — 
Schaun fie fich an. Sie klagen nicht. 
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Wie wenn ein böfer Dämon, Qual zu zeugen, 
Sie martere mit ſolchem Strafgericht 

Auf ewig... ewig... Zu der Furche beugen 
Den Nacken fie. Cie Elagen nicht. 


Grabt, Söhne! Miitleid gibt es nicht. Grabt, 
Söhne! 

Bis euch die Adern plagen, euch erfticht 

Des Fiebers Wut mit graufigem Geftöhne . . 

Srabt, Söhne! Ruhe gibt es nicht. 
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Iſolde 


Gabriele d' Annunzio 


Tristan mourut pur su amour 
E la belle Iseult pur tendrur. 


„Nacht des Vergefjens, des geheimnisvollen 
Und ewigfüßen Liebeszaubers Nacht, 

Zu auf die Pforten deiner Wundermacht, 
O Eeufcher Tod, dem alle Yolgfchaft zollen! 


Scheuch immerdar den Tag! Der Welt verfchollen 
Im tiefſten Herzen eine Sonne lacht 

Und lockt aus Schlünden Blumen. Todesnacht, 
Scheuch immerdar den Tag, den lügenvollen !‘‘ 


Doch von dem Turme Fam herab die Stimme: 


„Erwacht! Die Macht ift kurz. Der Traum ift 
Wahn.‘ 
Und ſtumm erblichen ob dem alten Parke 


Die Sterne. Wiederum erflang die Stimme: 
„Srwacht! — Erwacht!‘‘ Und aus der Ferne nahn 
Sich Jagd: und Hörnerruf des Königs Marke. 


r 
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Freude 


Gabriele —DE zio 


Singe die Freude, ſinge die Freude, 
Fülle von Blüten ſchmücke dein Haar! 
Daß ſie verſchwende, daß ſie vergeude, 
Göttliche Freude, 

Feire frohlockend ſie, Blüten im Haar! 


Singe die Freude des Lebens, des heißen, 
Jugend und Kraft in der ſchwellenden Bruſt, 
Früchte der Erde mit friſchen und weißen 
Zähnen zu beißen, 

Säfte zu ſchlürfen mit gieriger Luft! 


reudebegehrende Hände zu Iegen 

Kühn auf die füßeften Dinge der Welt, 
Pfeile zu fchleudern keck und verwegen 
Allem entgegen, 

Was dir als nenefte Bette gefällt. 
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Aller Muſik diefer Erde zu Laufchen, 
Flammenden Blicks, allem Schöten vertraut, 
Sich an dem Antlitz der Welt zu berauſchen, 


Wonne zu tauſchen, 
Wie nach der Liebſten der Liebende ſchaut. 


Und zu verehren die fliehenden, raſchen, 
Holden Geſtalten, die kommen und gehn, 
Reize auf flüchtigen Spuren zu paſchen, 
Bilder zu haſchen, 

Sie zu bewundern und ſchwinden zu ſehn. 


Singe die Freude! Fern bleibe wie Strafe 
Schmerz mit dem fahlen, aſchfarbenen Kleid! 
Der iſt des Daſeins elender Sklave, 

Aſche und Lave, 

Den wie ein Grabtuch hüllt graugraues Leid. 


Dir, Freundin, Freude! Von üppigen Hauchen 
Duftend, umfließt's dich wie purpurne Flut, 
Darf ich dein Gaſtgewand einmal nur tauchen, 
Einmal nur tauchen 

In meiner Adern rotrotes Blut. 
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Fülle von Blüten dir reich in die Locken! 
Sieh, wie verwandelt fehon fehreiteft du hin. 
Freude, Freude! follft du frohloden, 
Feiernd frohlocen 

Der unbefieglichen Weltſchöpferin. 
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Hoffnungen und Erinnerungen 


Giovanni Pascoli 


Weiße Schifflein, weiße, 
Auf dem hoben Meer 
Sah ich müde ſchwanken, 
Schwanken hin und her: 
Hoffnungen, o Ylügel 
Durch der Träume Meer! 


Schau ich rücfwärts, feh ich 
An des Himmels Saum 
Schwarze Schifflein, ſchwarze, 
Durch den Gchleier kaum: 

O Erinnerungen, 

Seid wie Traumesfchatten 

Un des Himmels Saum!... 
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Das Neſt 
Giovanni Pascoli 


An dem Skelett des Rofenftrauchs, dem Eahlen, 
Hängt noch ein Neſt. Wie brach im Frühlingsflor 
Der Vögel lautes Zwitfchern, leckres Prahlen, 
Die Ufer weit erfüllend, draus hervor ! 


Nun ſchwankt nur eine Feder noch im fahlen 
November, die der Wind zum Spiel erfor: 
Ein alter Traum in berben ©eelenqualen, 
Der immer flieht und fich noch nicht verlor. 
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Rückkehr 


Vittoria Aganoor 


Bei ihrer Rückkehr zum verlaffnen Zimmer 

Fragten die Schatten in dem öden Neſt: 

— So log dir denn der füßen Hoffnung Schimmer? 
So ſchwand dahin des Traumes legter Reft?.. 


Sie ſaß im fich und regt fich nicht, 

Sank in Phantasmen tief und fiefer immer ; 
Die Schatten fragten von den Wänden ... 
Dann, endlich, barg fie ihr Geficht 

In ihren Pleinen Händen 

Und brach in Gchluchzen aus. 


NL 
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Geheimnis 


Giovanni Cena 


Die Gomne fank ... Das Mägdlein fteht inmitten 
Der Wiefe, fchaut und wird von Furcht berührr. 

Wo ift das Dorf? Ach, weit! Den Atem ſchnürt 
Es ihm, es ſtürmt drauf los mit rafchen Schritten. 


Und langſam kommt mit fenchtem Hauch geglitten 
Der Schatten, den es auf den Yerfen ſpürt: 
Baumftümpfe drohn, fie haben fich gerührt, 
Der Schatten lebt — das Kind hat Angſt erlitten. 


Und dann ein Schrei. Und endlich: Illama! Oh, 
Zu Haus, geborgen, und beim Abendeffen! 
Die Flamme bannt die Yurcht, das Kind ift froh. 


Doch fehweigts und figt voll Staunen noch, indeffen 
Bein Brot es würgt. Die Welt wie weit, wie weit! 
Und hat die Nacht gefehn, die Dunkelheit... 


—& 
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Das Rad 


Giovanni Cena 


Dich fand der Menfch in Bach: und Gteingerolle, 
Beim Wandern ließ er vor fich her dich gleiten, 
Als feine Magd in Falten Nahreszeiten 

Mahlteſt du Weizen, webteft du die Wolle. 


Geübt durch Hände jest, erfahrungsvolle, 

An Kräften nährft du Unermeßlichkeiten ; 

An Häufern ſchwirrſt du, Läffeft faufend fchreiten 
Durch Berg und Waſſer Weſen, fabeltolle. 


Fa, fabeltolle Weſen hat gefchaffen 
Der Menſch, das Unerforfchte zu erraffen, 
Dein muß fich immer neu dein Radherz regen. 


Du miffeft die Minuten, fie zu weifen, 
Zufammen mit den glühenden Gonnenfreifen, 
Die um das ewige Zentrum fich bewegen. 


II 
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Hrühlingserwachen 


Giovanni Cena 


Im fliehenden Mai fist mit den Spielzeugſachen 
Das Fleine Mädel da, gedanfenvoll: 

Bei ihr der Freund — fein Lauf war heiß und toll — 
Nun ift er müd und fpürt die Knie, die ſchwachen 


Verftohlen blinzeln fie, Gefühle wachen 

In ihnen auf; weiß Feines, was es foll. 

Die Blicke wagen fich nicht frei und voll 

So neu, fo füß... Zum Weinen fehier, zum Lachen! 


Und ſchwellend rings des Dafeins Blütenfülle 
Bedrückt, entzückt die Pleinen Herzen fehwer.... 
Kreuzt euren Blick, Derheißung, Schöpfungswille! 


Die beiden Leben, die Natur bisher 
Gefchieden prägte, nähert die Empfindung: 
Beſtimmt zu gleichem Los durch Urperbindung. 
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„Genialis lectus“ 


Giovanni Cena 


Gedenkend ftehft du fehimmernd weiß am Tage 
Nachts dunkel da, getaucht in Luft und Weh, 
Bett, wo die Liebenden in feliger Lage 
Verfchollen fchwimmen auf der ewigen See; 
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Io nach den Krämpfen, drin fie lang gelegen, 
Die Mutter preft ihr heiles Kind ans Herz, 
Wo fich der Knabe Eehrt der Nacht entgegen, 
Der Greis fich fterbend richtet ſonnenwärts. 


So wechfeln ab mit Todeskampf und Zeugen 
Die Tagvergänglichen, auf dich gefchmient, 
Kaum ein Geräuſch, ein Zittern mag’s bezeugen ; 


Und während noch der Tod auf dir fich wieat, 
Bewegt die Yedern unermüdlich fchon 
Das Leben für den künftigen Erdenfohn. 
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Appell 


Giovanni Cena 


Cui mundus est patria. 
Bruno 


Nah bei der Grenze blieb der Ylüchtling fteben, 
Wo jung er auf gut Glück hHinausgezogen. 
Ihr grünen Täler, Ebenen! Im Bogen 
Sieht ex zum Meer die Flüſſe niedergehen. 


Land, das du nährſt habgierige Koryphäen, 
Die dich mit Krieg und Friedensränken frogen, 
Als Erfigeborene vom Erbe fogen 

Und auf der Väter Gräbern Wucher füen! 


Wer ruft? Um ihren Geldfchranf zu befchügen, 
Bewaffnen Wolf fie gegen Volk, die Stützen, 
Des Häuptlings Angftfchrei: „Zu den Waffen!‘ gellt. 


— Geht zu den Schaufeln, Hämmern und Maſchinen, 
Die der Weränderung des Lebens dienen, 
Irrwandrer, deren Vaterland die Welt! 
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Auf den Tod Giovanni Gegantinis 


Giovanni Bertacchi 


Der Alpen fehlummernde Geftalten alle, 
Die in den teuren, unbekannten Höhen 


Des Zeichens harren, daß fie auferftehen, 


Sie fprangen wach vom dunkeln Felfenwalle 
Beim erften Schauer ; wie bewegte chatten 
Verworren alitt es abwärts zu den Matten. 


Bon unberührten Gletfchern, fleilen Hügeln, 
Aus fchwarzen Wäldern, Schlüften, Wolkenſteigen 
©eltfame Jungfraun fürmten in das Gchweigen. 


Und ihre großen Augen, drin fich fpiegeln 
Die tiefen Geen, mondesfeuchten Weiden, 
Spähten erſchreckt hernieder . .. Welches Leiden 


Hat jäh ſie in die Nacht hinausbeſchworen 
Der ſtummen, ungewohnten Dämmerungen? 
O, Einer ſtarb! Und Einen hält umſchlungen 
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Der ganze Schmerz des Hochgebirgs. Verloren 
Zog ein Refler von Licht im Schnee vorüber 
Und ınelder, was gefchehn. Und nebeltrüber 


Hülle fich in WSeh die Welt. Verirrt noch fi chwanken 
Die ſeltſamen Geſtalten an den Hängen, 

Wo fie in Nacht ſich ſcheu und flatternd drängen, 
Bis in der Dinge Schweigen fie verfanken. 


Er ſah die Sichel fchon im Namensſpiele — 
Nach Erntefegen Elangs und Gchnittermahd — 
Er Fam von Wiefen auf dem Höhenpfad 

Und folgte feinem Ruhm und heiligen Ziele. 


Er fchweifte, wo im Morgentau fich neigen 
Niedrige Blumen, wie die Trift fie frug, 
Er fah der Fichten unbewegten Zug 
Empor zu ewigen Gilbergipfeln fleigen. 


Doch in den intern, wenn durch Himmelsweiten 
Die hellen Stürme ziehn, fpürt’ er die Macht 
Des Schönen, das fein hoher Geiſt erdacht, 

Aufs dunkle, traumerfüllte Haupt fich gleiten. 
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Verwirrte Wolken, voll von Schickſalsmären, 
Im Mondfchein wandernd, ſchwarzer Infeln Kranz, 
Abgründe Lichtes, feiner Sternenglanz, 

Riffe von Blau und himmlifche Chimären . .. 


Da ſucht' er es und fand das Wort, das Seine. 


Allein und groß in die Natur geftellt, 
Gab alühend er die Ölorie der Welt 
Und fprach: Dich lieb ich, fiehe! Dich alleine. — 


* * 
* 


Nun fchlummert er auf dem befchneiten Paß, 
Das Meer der Hügel fenkt fich auf die Stätte, 
Die Blicke fliegen von der Lombardei 

Zu feines Berges weißem Gipfelbette. 


Des echten Ruhmes ewigfrifchen Hauch 
Fühl ich durch diefes Herbftes Schönheit wehen, 
Die fo unendlich ift. Ich werk ihn auf, 
Zum füßen Leben fol er auferftehen. 


Und feine Wolfen fieht er wieder ziehn, 


Sie wandeln fich in ferne Cwigfeiten, 
Es find die Schweſtern feiner Traurigkeit, 
Die ſchweigend durch das Leben ihn begleiten. 
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Und wieder fieht er fcehürteln Wind und Sturm 
Die Pflanzen auf den wildgepeitfchten Flächen 
Und, feiner Schmerzen zudendes Symbol, 
Die Blige fchleudern und die Wolken brechen. 


Ich will ihn rufen in dem holden Traum 
Der VBollmondnacht, bei fahlen Untergängen 
Der Engadiner Sonne, wenn die Geen 

Lot liegen, fich die Berge rings verhängen 


Und zu ihm fprechen: Hörft du's nicht? Der Stell 
Des Lebens raufcht noch in der Gottesſtille 


Hier wechfelt alles: andre Herzen ſtets 
Und andre Liebe, andrer Schickſalswille. 


Fa 
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Der Herr der Inſeln 


Capriccio im Cafe 


Giovanni Bertachi 


„Schaffe dein Eleines Reich dir im Leben, 
Für dich befonders, vornehm allein, 

Doch von der großen Gemeinfchaft umgeben, 
Die wieder nährt und verbindet dein Gein! 


Sei wie die Mufchel! Sie wird aus dein Meere, 
Bleibt für fich dann in rollender Flut; 

Selbſt unbewealich, ſpürt fie zum Meere 
Wandern die Mutter, die Woge, und ruht.‘ 


Sren folcher Mahnung, befuch ich die Kreife 
Bunter Gefellfehaft im Trubel der Welt, 
Und ich erwähle mir einſamerweiſe 
Tiſchchen und Eckchen, wo mir’s gefällt. 


Phantafiere da mir zum Vergnügen, 

Ruhe zum Lohne vom Schaffen mich aus, 

Und in gelaffenen Yorfcherzügen 

Forſch ich ein Stündlein mein nfelchen aus. 
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Gchneeweißen Marmor ſeh ich und feines 
Aumbra, von dünnem Geäder durchftreift, 
Sehe im Lager des kohlſchwarzen Steines 
Eiſenmetall und Lava gehäuft. 


Edelholz fehe ich, zierlich gefafert, 
Eingelegt und intarſiengeſchmückt, 
Schön nach antiken Muſtern gemaſert, 
Toter Natur im Kunſtwerk entrückt. 


Sehe und ſehe ſich wandeln und weiten 

Bald vor den Augen mein Inſelchen Elein: 
Wald, Bergwerk, Gchneealpen grüßen und gleiten 
Schon in dem Holz und dem Marmorgeſtein. 


Und es durchſchwirrt der Schenkkellner das Summen, 
Späht rings und horcht auf der Säfte Begehr: — 
Heda! und ſchenk auch den Trank ein dem ſtummen 
König der einfamen nfel im leer! . 


Itordifches Bier, das fo hell mit der Krone 
Schäumender Kohlenfäure mich legt, 

Dder vom Wein unfrer füdlichen Zone. . 
Feurig aufbrauft er, bis Elar er fich ſetzt. 
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Doch in den Schälchen die echten Liköre 
‚Haben Aroma fo Eräftig und zart, 

Duften nach wilden Kräutern — ich höre 
Namen von Blumen barbarifcher Art. 


rennt dann das Blut, wenn in glühenden Tagen 
Schier man verfchmachter — der Himmel drückt 

heiß — 
Mag Pfefferming dir noch beffer behagen, 
Himbeer, Zitronen, in Waſſer mit Eis. 


Sprudelndes Selters — ein flüchtig Entwifchen 
Sprigenden Schaums aus dem Giphon ins Glas, 
Aus dem geöffneten Schnabel ein Zifchen — 
Zornig ergießt fich das perlende Naß. 


Brodelt die Mifchung, die Wirbelchen fpringen, 
Kommt dann im Höhpunkt der Strudel zur Ruh, 


Nur ein paar Kügelchen bleiben mit Ringen, 
Rein wird die Flüſſigkeit, ftill ift’s im Tu! 


Doch das Getränk wird zum wahren Gedichte, 
Grad wenn es wallet und fiedet umd zifchr, 
Und es fo priefelnd hinauf zum efichte 
Sprüht von dem Gifcht. 
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Heiterer Trank: und in träumendem Schweigen 
Schlürfend, nun feh ich die fröhliche Zeit 
Früherer Stunden dem Becher entfleigen, 
Die ich noch glücklichen Glauben geweiht. 


Muß an vergangne „Geſundheiten“ denken, 
‚Die man fich zutrank mir Anſtoß und Klana, 
Gehe zwei Augen fich glühend verfenken 
Dief ineinander — der Becher zerfprang. 


Einfames Herz, und auch du willft num fliehen ? 
Wird dir zum Schiff fchon die Fnnfel— o weh! —, 
Fort in ein unftät Exil dich zu ziehen? 

Denke daran, eh du ausfährft auf ©ee.. 


Ob es zu biffer nicht wird auf der Reife, 
Wenn du ganz einſam gen Morden nur fiebft, 
Himmel: und wafferumgeben im Kreife, 

Und der Gebirgszug der Heimat zerfließt! 


MA 
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Auf Vorpoſten 


Holger Drachmann 


Gebüfch zur Rechten, frei Yeld zur Linken, 
Inmitten der Weg fich winder, 

’s ift Macht. Im Halblicht blinfern die Tümpel, 
Hinter Wolken der Mond verſchwindet. 
Feuerſchein hinter den Zweigen der Büfche, 

Da liegen Soldaten ums Biwak im Kreife, 
„Gloirens Söhne“ — fie fpielen Karten, 
Rauchen und frinfen und plaudern leiſe. 


Die Macht ift till. Wie fchwache Akkorde 

Schallen die Stimmen her aus der Ferne; 

Am Weg ſteht einfam eine Schildwacht, 

Wagt nicht zu fingen und tät es fo gerne. 

Sieht nach den Wolken, fieht in die Weite, 

Lauſcht nach dem Biwak, laufcht auf das Quacken 

Der Fröfche —: „Verdammt, hier allein fo zu 
ftelgen !‘' 


Und gähnt entfeglich und Fragt fich im Nacken. 
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„Die Heren habens gut. Diefe Herren Parifer, 
Voltigierer und Zuaven, verflirte Gardiften ! 
Gehen gern ins Feuer, doch ungern auf Poſten, 
Im Grunde die richtigen Eapiften. 

Drücken fich beim Rommandieren der Wachen... 
Wir tags zum Schuß und nachts auf Wedetten, 
Wir Elfäffer Wolf —ja, wenn wir nicht wären, 
er weiß, wo die Preußen uns heute hätten !*‘ 


. Und er denkt zurüc® und denkt an die Zukunft. 
Wann mag das Grab des Krieges fich fchließen? 
Genug Verlufte! Kein Sieg entfcheidend ! 

Muß erft noch Blur in Strömen fließen. 

Ihm ift nicht bang, er Fämpft wie’n Löwe, 

Doch was bedeutet die ganze Gitte? 

Was fchlägt man fich im Grunde?... Da fpigt er 
Die Ohren ... Rührte fi) was? Sind's Schritte? 


Gewehr bei Kinn! Den Fuß vor! Taghell 
Bejtrichen von des Mondes Fackel | 
Steht dort ein Yeind am Knick des Weges... 

— Aber das ift ja Klaus — fo’n tolles Spektakel! 
Des Müllers Sohn vom anderen Ufer, 

Spiel: und Rauffamerad von der nächften Gemeinde — 
Der Yluß war die Grenze, das Spiel ift vorüber, 
Nun iſt es Ernſt, nun find es Yeinde, 
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Sie taufchen Handſchlag — fie find ja alleine — 
Und denken der alten, entſchwundenen Dage, 
Werfen in den Sand die Gewehre 

Und teilen den Reſt ihrer Flafchen. „Sta, fage, 
Und du wollteft ſchießen ?“ . . . I, ja doch, das 
| wollt ich. — 
„Dies Kriegsregiment fol der Teufel holen! 


Proft, Bruder, trink aus! Die Stunde ift koſtbar, 
Und Feiner weiß, was ihm morgen befohlen. 


Doch ehe wir fcheiden, eh Kriegesfchreden 
Übers Aug uns den blutigen Schleier decken, 
Eh wieder wie Tiere gefrieben ins Blinde 
Wir, auf Jacken zielend, uns niederftrecden — 
Hör noch ein Wort, mein franzöfifeher Bruder, 
Und gib es weiter den Kameraden: | 
Wir find noch Gpielpuppen für die Großen 
Und figurieren auf ihren Plakaten. 


Auf die Gene gefchoben wie Gladiatoren — 
Dann fpielt das nationale Drchefter, 

Und dann geht es los mit Hauen und Stechen, 
Und eingefeharrt werden die blutigen Refter. 

Die Priefter fegnen die fledigen Waffen, 
Unferm Hergott dankt man mit Glodenläuten, 
Doch gottlob! fehon gefchehen Zeichen auf Erden, 
Die eine entfchiedene Schwenkung bedeuten. 
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's gibt Wolf, das ift müde der alten Komödie, 

s gibt Wolf, dem lodert im Herzen ein euer, 
Das appelliert an die Stimme des Herzens, 
Stimmt gegen Picelhaube, Blutftener. 

’s gibt Wolf, das wünfcht das Plakat zu Eehren, 
Groß fehreibt es aufs Rückblart: Wir find es 


müde. 
Sir fpielen das alte Stück nicht weiter, 


Es gibt ein neues — dies Stück heißt Yriede. 


Fa, du Fannft glauben, es kommt ein Friede, 

Ein Bund wird, du Fannft es glauben, erfcheinen, 
Deutfche, Franzoſen Schulter an Gchulter 
Werden zufammenftehn und fich. vereinen. 

Yallt das Kommando und fehallt das Drchefter, 
Reichen wir uns die Hände zum Bunde..." — 
Deutfcher Ramerad! Lebewohl heut abend ! 
Nimm dein Gewehr! ch höre die Runde. 


——— 
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Enalifche Oogialiften 
Holger Drachmann 


Hin über Londons Dächer gleiter 

Der legte Strahl, des Tages matter, 

Sterbender Reft. In Strömen wälzt ſich 

Der Dhemſe Waſſer meerwärts ringend fort. 
Wie ein fehwerfälliger Gaft aufs ſchmutzige Lager 
Senkt fic) vom Meer her, von den feuchten Pfaden 
Der Nordſee, Taudunſt über Stadt und Strom: 
So ſenkt die Nacht, der Tod, der Traum ſich 


nieder. 


Vorm Wind gefchüst, gefchirmt vorm TTebeldunft, 
Rund um des Kohlenhaufens Qualm und 
Gluten — 


Das Material vom Krug dort hinten, wo 
Der Kaufınann die beladnen Boote löſcht — 
Sitzt eine heindenrußige Gefellfchaft 

Mit muskulöfen Armen, Stücker dreizehn 
Bis vierzehn, die da Boote Löfchten, Leute, 
Die echtes, angelfächfifches Blut durchrollt. 
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Die Pfeife fangend, murmeln fie gedämpft, 

Das Bier geht um, und ihre Kannen Elingen, 

&s liegt was in der Luft, was auf dem Herzen, 
Man will ein Ende, will wenn auf den Leib. 
Doch wie der Arm auch zuckt, der Puls auch pochr, 
Es fehlt an Worten für fo viel Gedanken; 
Erbitterung genug, doch Fein Syftem . . . 

Da ſteht ein Mann auf, feine Blicke funkeln. 


Er ballt die Yauft, er reift die fette Mütze 
Sich von der breiten Stirn und fchleudert mitten - 
Gie in der Kohlen roten Brand und ſpeit 
Jäh in die Ylamme, daß die Gluten zifchen: 
„Kameraden,“ ruft er, „‚febt, da flog der Stand, 
Des Koblenfchleppers rußige Kappe bin! 

Nun haben Kopf und Arme wir zurück, 

Die heben wir uns auf für Fünftige Tage. 


Was helfen Predigten, was fromme Wünſche? 
Wir wollen Vorfhuß auf die Geligkeit, 

Nicht immer Kohlen löfchen, Löcher graben, 
Um nach dem Tod einmal was raus zu haben. 
Von Erde find wir, werden auch zu Erde, 

Wir fordern unfern Lohn lebendigen Leibes. 
Warum denn flets das Himmelreich fo preifen? 


Ob was draus wird, kann doch Fein Menſch 
= beweifen. 
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Unſ' Here — verftand auf arme Teufel fich, 
Zerfegte Röcke und zerriſſne Gtiefel, 

Und als er feine Lohnmirakeln fchuf, 

So wars für mich und euch und folche Leute. 
Unf’ Herrgott gab, was vor der Hand er hatte, 
Und für den Reft Bons auf den Heiligen Geift, 
Der Pfaff nimmt uns dafür den legten Taler: 
„Mein Cohn, im Himmel unfer Herr bezahlt!“ 


Hört ihr den Sturm, merkt ihr des Stroms Gebraus? 
&s Fracht um uns herum an allen Kanten. 

Was fchlaft ihr noch? Dem Traum noch diefe ITacht, 
Dem Tod und Weltgericht gehört der Morgen. 
Ihr faht die Flammen, rocht die Brände doch, 

Der Rauch frieb her zu uns aus fremden Ländern; 
Euch Eriegt er nicht aus eurem Bau geräuchert, 

hr liegt noch, döft und träumt in euren Kohlen. 


Gotts Tod! Was? Kennt ihr eure Stärke nicht? 
Was heiſcht ihr nicht mit abertaufend Stimmen 
Vom Goldnen Kalbe, das die Herren tränken, 
Ein faftig Stück, ein Gauerbratenende ? 

Sie ſchicken Priefter uns mit Kraufenfragen: 
„Die Bibel hier für euren Lechzermagen !‘' 

Den Hungernden Tert über Kanaan, 

Als Mietzins Wechſel auf die Emwigkeiten. 
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Gut — wenn wir Weiber oder Kinder wären, 
Wachsweiche Herzen, gleich im Auge Zähren, 
Da möchten blindlings wir uns gängeln laffen, | 
Das. Kreuz nur fchleppen, nach dem Jenſeits fchluchzen, 
Doch wir ſind Männer! — Eines wollen wir: 
Es ſchmerzt zu fehmachten, wenn man ſchuften muß. 
Wir wolln nicht lungern. Wolln auf die Tribüne 
Und richten — und das Urteil heißt: „Kommüne“! 


Er ſchweigt. Da brüllt es los: „Mehr, mehr!“ 
‚Er kehrt fich plößlich, nach der Stadt zu zeigt er. 
Dort kommen Koblenmänner, mehr und mehr, 
Herausgeftürmt aus einer nahen Kneipe. 

Die ziehn ihn mit fich, und er nimme das Wort 
Drin in der Schenke, oben auf dem Lifche: 

Von Kirche, Staat und goldner Tyrannei . 

Da räumt die Kneipe aus die Polizei. 


Und auf der Walftatt eine Wolke rubt, 

&s pfeift der Wind, und wimmernd geht die Flur. 
Geltfame Stimmen fleigen auf gen Himmel, 
Und drohende Klagen droben murmeln fie. 

Licht von des „Weſtends“ ſtolzen Magazinen, 
Dom „DOſtend“ ſchwarzer Schlote Feuersglut 
Werfen ein Brandmal in das Angeſicht 

Des Himmels: Der Kommüne Weltgericht?! 


—8 
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Ungarifche Muſterung 
Ludwig Palagyi 


s iſt Mufterung. Da treten Mann für Mann 
In Reih und Glied die jungen Leute an, 

Ein grimmer Dberft, Arzt und Korporal 
Erwarten prüfend fie im Fahlen Gaal. 

Befehl erfchallt, fich nackend auszufleiden, 

Ob gern, ob ungern, fragt der Kaifer nie, 

Zur Wage tritt, entrückt den freien Weiden, 
Das Vieh, das Vieh. 


Wie Ellenware mißt fie der Sergeant, 

Indes fie zitternd flehn an Falter Wand. 

Bruft, Muskeln greift und jchägt man gleich in 
Haufen, 

Als wollte pfundweis man ihr Yleifch verkaufen. 

Verhandelt wird der Balg, der Jüngling fliert 

Wortlos beflommen, halbwegs fehon vertiert; 

Ein Wunder, daß nicht brüllte ſchon und fchrie 

Das Vieh, das Vieh. 
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Wenn gut das Yleifch und dito guf die Knochen, 
Wird Branchbarkeit dem Klumpen zugefprochen. 
In einer ſchmutzig maffigen Kaferne 

Nimmt der Sergeant ihn, daß er Mannes lerne, 
Mit Bruft: und Nackenſtößen in Empfang. 
Sklasviſch difzipliniert in Kompanie, 

Wird hin» und hergedreht am Koppelftrang 

Das Vieh, das Vieh. 


Da wird das Öchamgefühl der jungen Geele, 
Des Herzens frifche Keufchheit ſtumpf und matt, 
Da wird brutale Roheit zum Befehle, 

Und blinde Knechtſchaft hat Geſetzesſtatt. 

Der ſtolze Seift muß fi) Gemeinem beugen; 
Was grob und ſchmutzig, was im Kot gedieh, 
Davon muß fromm in Tat und Wahrheit zeugen 
Das Vieh, das Vieh. 


Da wird dir Menſchentotſchlag, Plündrung, Mord 
Mit Luft gelehrt, ein Hohn auf Gottes Wort 

Du lernft die Notzucht eine Schande heißen, 
Lernft Land und Volk in blutige Stücke reißen, 
Sefchwifter, Wäter, Mütter niederflechen, 

Wenn das Kommando dir die Vollmacht lieh, 
Nach Trommeltakt lernt jegliches Werbrechen 

Das Vieh, das Vieh, 
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Was übrig blieb aus jener dunklen Zeit, 

Wo mit dem Keulenftumpfe mordgeweiht 

Der Tiermenfch auszog, Yeinde zu enthäuten 
Und fremder Weiber Schoß fich zu erbeuten . . 
Wogegen edle Geelen zornentloht 

Umfonft fich bäumen, efel bis zum Tod, 

Als Regel lernt, was Wildheit auf uns fpie, 
Das Vieh, das Vieh. 


D Rindvieh, Rindvieh, Tier im Menſchenleibe, 
Des Yeindes blinde, todbeſtimmte Gcheibe! 
Mit deines Yahneneides ſtarrem Schwur 
Kanonenfutter für die andern nur... 
Unmwiffend du, ſtumpfſinnig, adellos 

Gehorchft du des Kommandos Defpotie; 
Bleibſt du denn ewig aller Menſchheit bloß, 
Ein Vieh, ein Vieh? 
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Nutzloſe Klage 


Adam Aſnyk 


Nutzloſe Klagen und nuglofer Plunder, 
Kraftlofes Schmähn und vergebliches Mühn! 
Welke Geſtalten wirkt rückwärts kein Wunder 
Wieder zum Leben, wieder zum Blühn. 

Laßt die verfcheuchten Gefpenfter rumoren 
Hinter verfchloffnen Wergangenheitstoren ! 
Schwert und Feuer halten nicht auf 

Der Gedanken gewaltigen Lauf. 


Friſch voran mir den Lebenden fleigen, 
Mutig das fproffende Leben gepflückt, 

Nicht mit verwelkenden Lorbeerzweigen 
Schläfrig den ſtörriſchen Schädel geſchmückt! 
immer ſtaut ihr die ſtrotzenden Wellen, 
Schwächliche Klagen im Sturme zerſchellen, 
Ürger und hohles Bedauern zerbricht — 
Rückwärts wandert die Woge nicht. 
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Bor Gericht 


Maria Konopnida 


Klein und mager, mit den hellen Augen, 

Dein fich löften große Gilbertränen, 

Silbertränen, die wie Tau verfiegten 

In den Wimpern, die er niederfchlug ... . 

Leidensblaß und noch fo Elein und fchmächtig, 

Daß er fehluchzen möchte: „Mutter, Mutter!“ 

(Wenn er eine Mutter hätte), fchäfern, 

Küffe heifchen, Eofen, auf den Knieen 

Geines Vaters fchaufeln (wenn er einen 
Vater hätte), ... ziffernd wie ein Vogel, 

Neſtgeraubt und fchon zu Tode fiechend, 

Bor den Schranken fand des Dorfes Waiſe, 

Bor Gericht das Eleine, magre Kind. — 


* * 
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Srauenvoll war des Serichtes Halle, 

Groß und öde, dunkel, kalt und ſchaurig, 

Ohn Erbarmen, menfchentränenhungrig. 
Niemals gab ein Wort der Bruderliebe 
Mild fie wieder, freng und flarr und graufam 
Mit den Bänfen, die im Halbrund dräuten, 
Segen Menſchennot und Menſchenelend 

Sich verfchwörend, daß der weiße Chriftus, 
Der zum nächften hing am ſchwarzen Kreuze, 
Schwer zu leiden und zu zittern fchien. 


* * 
* 


Niemand war des Angeklagten Anwalt. 

Kind des Elends, wer will dich verteidigen? 

Die zwei großen Tränen im efichte, 

Die wie Perlenrinnfel niederfließen? 

Deine Kindheit, voll vom Weh der Waiſen? 
Und vielleicht der ſchmale, goldne Strahl, 

Der durchs Yenfter dir aufs Blondhaar fchlüpfte, 
Sauft dein liebes Kodenköpfchen freichelnd? 


* * 
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Und der Richter ffand und fah und fragte: 
„880 die Eltern?‘ ‚Unbekannt‘! — der Schreiber 
Gravitätiſch gab das Wort zurück. 

Und der Knabe hob die blaffen, blauen 
Augen, z0g das Tüchlein auf der nadten 
Bruft zufammen, jäh mit einem Male 
Eifige Grabesöde haucht ihn an. 

In Gedanken fand der Richter, ſenkte 
Seine Stirn und frug zum andern Male: 
„Iſt im Dorfe eine Schule?‘ — „Nein.“ 
Mürriſch war der Schreiber meift im AUmte, 
Doch die Frage Elang fo wunderlich — 

Er befann ein Weilchen fich, ob fchließlich 
Diefe Antwort recht fürs Protokoll fei, 
Spreizte feine fpigen, fteifen Yinger, 

Seife trommelnd auf dem grauen Blatt. 


* * 
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Und der Richter fah den Knaben zittern, 
Gab die Händchen, blau und abgemagert, 
Gab die eingefallne Bruft, die Lumpen, 
Sah den Glanz der Augen, milchig gläfern, 
Io des Himmels Blau fich fpiegeln follte, 
Sah das Eleine Haupt, drin der Gedanke 
Dumpf, im Keime fchon verkümmert, fchlief. 


* * 
* 


Und ſeltſamer Schatten hüllt fein Antlig. 
Seine Bruft erfüllt geheimes Beben, 

Ihm zum Thronſaal wird der öde Gaal. 
Und die Zukunft mit der Wolkenſtirne 

Laßt fich nieder auf dem Ihrone, donnernd, 
Wortgewaltig, aus der Ylufgewandung 
Hebt zwei Tafeln fie und zählt die Ernten 
Auf der Menſchheit brachgelegtem Yeld. 
„ger zu mir, ihr menfchlichen Geſchlechter!“ 
Finſter füllt ihr herber Ruf fein Dbr. 
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Und er fah in dichten, dunklen Maſſen, 
Sah fie ziehn und fah der Erde Bahnen 
Sie verfperren, und er fah voll Bangen, 
Daß gen Morgen, eine Rieſenwolke, 

Sie der Sonne Giegesdurchbruch wehrten, 
Und die Dämmrung weilte taufend Jahre 
Und noch einmal taufend auf der Welt... . 


* % 
* 


Und er fah in diefer dunklen Maſſe 

Eine Kraft, verloren jedem großen 

Ziel, und las im drohenden Blick der Zukunft, 
Las die Rechnung über Illillionen. 

Und er fah mir plöglichem Erſchaudern, 

Daß die Glückenterbten Leiden müffen 

Für die Schuld der menfchlichen Gefellfchaft, 
Und erbebend hört’ er in dem Raume, 

Lie Gerechtigkeit das Urteil ſprach . 


* * 
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„Mag euch Chriſtus“ — fprach die Stimme, 

| „richten! 
Wer die Schuld trägt. Jener, der nicht weiß, 
Wo der Weg führt, und im Yinftern wandelt, 
Dder hr, die felbftgerecht in dicke 
Yolianten Ihr Gefege ſchreibt, 
Unbefümmert, diefes Kind zu lehren, 
Das doch arm und einfam!... Chriftus richte. ... \* 
Unbeweglich fehweigend auf dem Tiſche 
Stand das fchwarze Kreuz, wie heißen Tränen 
Die Altäre fchweigen, und der weiße 
Shriftus ſchwieg . .. Auf fland der Richter, ging 
Langſam, wo, des harten Spruchs gewärtig, 
Bleich der Knabe ftand, berührte fanft 
Mit der Hand fein blondes Haupt und fagte: 
„Komm, mein Kind, ich will dein Lehrer fein!‘ 


NE 
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Der Gefangene 


Alerander Puſchkin 


Im feuchten Kerker ſitz ich, Gitterwand 

Hält wohl den Fuß, doch nicht den Blick gebannt, 
Der junge Aar, mein frauernder Genof, 
Schwingt feine Flügel mir, der Freiheit Sproß. 
Die blutige Nahrung unterm Yenfter dort 
Verzehrt er, ſchaut empor und wirft fie fort, 

Er fchaut empor zum Fenſter und er fragt, 

Ob mir der gleiche Gram am Herzen nagt. 


Er ruft mit feinem Blick und feinem Schrei, 
Als wollt er bitten: lieh mit mir, fei frei! 
Sir find ja freie Vögel, es ift Zeit: 

Mach dich bereit, Genoß, mach dich bereit! 
Dabin, wo hinter Wolken dämmernd weiß 

Der Berg fich hebt, dahin, wo bläulich Leis 

Die Ufer fhimmern, wo die Woge rinnt, 

Io frei fich ſchwingt der Adler und der Wind. 


La, 
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Porträt 
Nicolai Minsfi 


Lang kannt ich fie, nie Eonnt ich fie ergründen. 
Seltſam, ihr ſehnſuchtkrankes Herz zerriß 

Ein Spalt. Gott hat ſie hingeſtellt an Schlünden, 
Wo Himmliſches an die Gemeinheit ſtieß. 


Ein Licht zu ihren wandelbaren Zügen — 
Und Vinci nahm fie zum Madonnenbild. 
Ein Licht hinweg — und ihres Blickes Lügen 
Verſuchten einen Jüngling Iafterwild. 


Im Auge Luſt und Schuld in Wort und 
Schwüren, 
War unverletzlich für die Sünde fie. 
Selbſt einen Cherub konnte ſie verführen, 
Doch fie — verlockte ſelbſt ein Damon nie. 
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Was Scham die Welt nennt, war ihr fremd von 
| Grunde, 
Nichts war ihr heilig, was uns heilig hier, 
Nur mit der Schönheit ſtand ihr Gott im Bunde, 
Die Säünde ſchien nicht bös, nur unſchön ihr. 


Doch unſchön auch erſchienen wie die Sünde 
Umarmung ihr, der Mutter Leidenskraft. 


Nach Trennung dürſtend, ſchloß ſie neue Bünde, 
Keuſch ohne Scham, toll ohne Leidenſchaft. 


—8 
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Einſamkeit 


Dimitri Mjereſchkowski 


Glaub mir — verſtanden wirſt du nie 
Bis auf der Seele Grund! .. 

Ein angefüllt Gefäß iſt ſie 

Voll Sehnſucht bis zum Grund. 


Stehſt weinend du dem Freunde bei, 
Verſchütten wirſt du kaum 

Aus dem Gefäß der Tropfen zwei 
Über des Randes Saum. 


Doch ewig ſchließt den ſtillen Mund, 
Von allen Freunden fern, 

Was auf dem Grund, dem tiefſten Grund 
Der’ kranken Seele Kern. 


Ein fremdes Herz — ein' fremde Welt, 
Es führt kein Weg und Bahn. 

Wie liebend ſich ein Herz geſellt, 

— Der Zutritt iſt ein Wahn. 
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Und Etwas ift, das brennt bei dir 
Im Auge — tief und fern — 
So tief und ewig fern von mir 
Wie droben jener Stern... . 


In deinem Kerker ohne Ruh 

Mußt, armer Menſch, du fein — 
In Lieb und Freundſchaft wanderjt du 
Emig allein — allein. 


II 
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Ahnung 
Ruſſiſch 
Anonym 
Ich weiß: ſie kommt, ſie kommt, des Unterganges 
Stunde — 
Da ſchwindet auch die letzte Spur 
Der mißgeſtaltnen Welt, erbaut auf ſumpfigem 


Grunde, 
Die Welt der fiechenden Kultur ... 


Und einem neuen Volk, beglüdend ihre Göhne, 
Entfchleiert fich zu jener Zeit 

Die leuchtende Natur in nie geahnter Schöne, 
Bon Feiner Yrevlerhand entweiht. 


. Ein weihevoller Saal für heiteres Gelage, 

Für künftiger Menſchen Freudenfeſt, 

Erwartet zögernd ſie die ſeligen Friedenstage, 
Wo ſie die Hochzeit feiern läßt. 

Ein Teppich flutet hin von üppiggrünen Wieſen: 
Von goldner Ampel Glanz erhellt, 

Woölbt um der Felſen urgranitne Rieſen 

Sich ſaphirblau das ÄAtherzelt. 


354 


Der Federwölkchen Hauch mit zarten Schatten 
iffert 

Sm WBellenfpiegel; weich vom Licht 

Wird der Mlagnolien fehneeiger Ylor umwittert, 

Sau weint der Rofen Angeficht. 

Und alles das für fie, die friumphieren werden 

Veredelt, reich an Öeiftesmacht, 

Du Tafel Welt, du Luftgemach der Erden, 

Du Himmel, der berückend lacht! ... 


Drum der Poet im Schoß der fanftvertrauten 


Stille 
Lauſcht, was Natur verftohlen preift, 
Ihn rührt geheimnisvoll der unbewußte Wille, 
Der einen ewigen Lenz verheißt. 
Wenn ihm der Abend taut, ftreun Blumen rings. 
den füßen 
Weihrauch in laue Nacht, 
Und was die Welle fingt, will filberftimmig 
grüßen 
Der Zukunft reine Zauberpracht. 


II 
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Warum ift das Meer fo rot? 


Ruffifche Bolfsweife 


„Barum, warum ift das Meer fo rot?“ 
— Hör zu, ich wills dir fagen: 

Die Sonne, die alte Gonne ift tor, 

Iſt ins tiefe Meer gefunken, 

All ihr Blut hat das Meer getrunken, 
Davon ift es fo rof. — 


„Das glanb ich nicht.“ 


„Warum, warum ift der Strom fo rot?“ 
— Hör zu, ich wills dir fagen: 

Es kam ein Schiff mit fränkiſchem Wein, 
Das führte zum Hafen wohl tauſend Tonnen, 
Auf einer Sandbank da barſt es ein, 
Der Wein iſt all in den Strom geronnen, 
Davon iſt er fo rot. — 


„Das glaub ich nicht.‘ 
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„Darum, warum ift der Schnee fo rot?“ 

— Hör zu, ich wills dir ſagen: 

Sie fehlugen Väter und Brüder tot, 

Sie ſchlachteten Kinder und rauen, 

Bon Menſchenblut iſt der Schnee fo rot, 

Der Schnee muß all in die Bäche tauen, 
Dasvon ift der Strom und das Meer fo rot. — 


„Das glaub ich wohl.“ 
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fteht hier ungefürzt mit all feinem impulfiv überſchwenglichen 


Enthufiasmus des Herzens. 


* Brief des befannten Schweizer Dichters und Kritikers J. V. 
Widmann }, langjährigen euilletonredafteurs am Berner „Bund“, 
anläßlich eines in diefem Blatt erfchienenen Artikels über Hendells 
Gedichte. Der Brief behandelt das Verhältnis des echten Kritifers 
zur Literatur und bildet fo ein dharafteriftifches Gegenftüd zu der 
oberflächlich anmaßenden Rezenfentenmanier, wie fie, auf Grund 
eines derartigen Machwerks, in der Satire „Dichter und Kritiker“, 


Band IV, Seite 154— 164, gegeißelt wird. 
TE 


3 — 


Überficht der Vertonungen 


Deiner hellen Stimme, von H. H. Weßler 
zu „Deine Gtimme‘‘ 
Der Sonne enfgegen, von Oskar Ulmer 
zu „Winterliebe““ 
Srübling, von E. N. v. Reznicek 
zu „Frühling“ 
Gang durch die Nacht, von Paul Scheinpflug 
zu „Gang durd die Nacht‘ 
Sch ſchwebe wie . . . von Richard Rettich 
zu „Ich ſchwebe“ 
Ich trage meine Minne, von Richard Strauß 
zu „Minnelied“ 
Im Graſe, von Paul Scheinpflug 
zu „Im Graſe“ 
Liebesgeſicht, von Siegfried Kallenberg 
zu „Liebesgeſicht“ 
Mein Mädchen, von Georg Schumann 
Melodien klingen, von Adolf Wallnöfer 
zu „Melodien‘ 
Morgen, von Fritz Volbach 
zu „Morgen“ 
Reif ift die Frucht, von Richard Rettich 
zu „Reif ift die Frucht“ 


II 


III 


II 


Ruhe meine Geele, von Richard Strauß 
zu „Ruhe meine Seele“ 
Schmetterlingslieder ı u. 2, von Auguft Reuß 
zu „Öchmetterlingslieder‘‘ II 
Das Lied des Gteinklopfers, von Richard 
Öfrauß zu „Das Lied des Gteinklopfers‘ 
Tod und Leben, von Richard Rettich 
| zu „Angſt“ 
Über Gräbern, von Richard Rettich 
zu „Über Gräbern“ 
Bor Tag, von Ricyard Rettich 
zu „Bor Tag” 
Weiter faufe, von Hugo Kaum 
Winterweihe, von Richard Gtrauf 
zu „Winterweihe“ 


Fa“ 


Die Notenfakfimiles zu den Gedichten im 


I ıı 


105/106 


Band I, 


Seite 3, 11, Band III, Seite 17, 19, 26, 28, 116, 139 


find fämtlid) von Richard Strauß. 
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Überſicht der Bilder 


ge . .» . . .... . . M£itel 
Um — Ludwig von Hofmann, 
zu „Leb wohl!“ II 74 
Aus Nacht zum Licht, Conftantin Mleunier, 
zu „Streik“ (] 92) II 102 
Der Gang zum Hades, Albert Welti, zu „Nacht: 
gebet“ IV 284 
Der Gefreuzigte, Karl Stauffer-Bern, 
zu „Kruzifirus“ I 225 
En und Malerei, Arnold Bödlin . . . IV Zitel 
Die Arbeiterin, Käthe Kollwiß, zu „Die Eranke 
Prolefarierin‘‘ II 80 
Die Fahrt ins 20. Jahrhundert, Albert WBelti, 
zu „Nach ung die Sündflut“ II 338 
Die Induſtrie, Conftantin Meunier, zu „Der 
Zukunftsdichter“ II 212 
Die Mufe des Anafreon, Arnold Bödlin, 
zu „Eduard Mörike‘ IV 49 
Die Nacht am Grabe Ehrifti, Auguftinus Heumann, 
u „Ein Dfter:Requiem‘‘ I 238 
Eiſenwalzwerk, Adolph Menzel, zu „Das Lied 
| vom Eiſenarbeiter“ I 8 
Elend, Mar Klinger, zu „VBerdämmernde Zeiten‘ II 152 
Evokation, Mar Klinger, 
zu „Sohannes Brahms’ (IV 138) IV 144 
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Zaun, Arnold Bödlin, zu „Der Faun“ . . . IV 286 
Sidus, zu „Heimliches Licht ......: MM 184 
Sirnenlidyt über: dem Gee, Albert Wen? . . .„ M 321 
Slora, $. ©. Waldmüller, zu „‚Blütenwiefe‘ . II 162 
Die Guillotine, Käthe Kollwis, zu „Carmagnole” II 248 
Otto Eric) Hartleben, zu „Bitte an Hartleben“ IV 72 
Karl Hendell, Leo Samberger, 
u „Bor einer Koblezeichnung‘‘ IV 130 
Peter Hille, Lovis Corinth, zu „Peter Hille” . IV 80 
Hermann Hirzel, zu „Lethe“ (1243) .. . . 1249 
Huften, zu „Ulrich dv. Huften“ ...... NM & 
Gottfried Keller, Ernft Würtenberger, 
u „Das Kellerglas“ IV 59 
Krieg, Arnold Bödlin. . . 2.2.2... 0. Mäitl 
Lebensbrandung, Albert Went, 
u „Lebensbrandung‘‘ I 242 
Liebe, Heinrich Vogeler-Worpswede, 
zu „Neues Leben“ 1 102 
Liliencron, zu „Silieneron” . . ia 
Mofes zerfchmettert die Gefi ebestafehn, Rembrandt, 
zu „Rembrandt“ ]V 120 
Pieta, Arnold Bödlin, zu „Piea“ .....W rı2 
Porträt, Karl henckeee 
Poſtkarte Züricher Kunftfreunde, 
zu „Arnold Bödlin, ein Widmungsreigen‘ IV 97 
Gäemann, Hans Thoma, zu „Nahmudhs“. . I ıı2 
In Geenot, Albert Went, 
u „Sturm auf dem Meer“ IV 265 
Gimfon und Delila, Nlar Liebermann, 
zu „Gimfon und Delila“ II 256 
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Sirene, Mar Klinger, zu „Mein Herz“. . . 1 160 
Guffner, Berta v., zu — dem Kriege‘. . II 186 
Richard Strauß . . . . ch 238 
Sturmvogel, Albert Wenk, zu lan, . II 130 
Titanentampf, Mar Klinger, zu „Der Riefe‘ II 239 
Trinkender, Karl Gtauffer : Bern, zu „Mein 


Weinlied I 200 
Vergeben, Gegantini, 


zu „Auf den Tod Giovanni Gegantinis“ IV 326 
Beritas, Arnold Bödlin, zu „Erkenntnis“ . . I 150 
Weiblicher Akt, Karl Gtauffer:Bern, 

zu „Die Braut” II 81 
Weihnachtfaat, Auguftinus Heumann, 
zu „Weihnachtſaat“ II 304 
Der Arbeit Weltmai, Walter Crane, zu „Weltmai“ II 171 
Werden, Giovanni Öegantini, 
zu „Höbenblid” (1206)... ...- - I 208 
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Die vorliegende Ausgabe umfaßt, außer den 
neuen Gedichten, etwa zwei Drittel meiner bisher 
im Druck erfchienenen Verſe. Und doch kann fie 
— im eigentlichen Sinn — auf Vollftändigfeit und 
 Suverläffigkeit Anſpruch erheben. Denn was ich, 
aus Gründen der Selbſtkritik und Eünfklerifchen 
DEonomie, ausgefchieden habe, würde an dem ge- 
gebenen dichterifch-menfchlichen Gefamtbilde kaum 
Weſentliches ändern. 

Es lag mir daran, dies Bild fo freu und unver— 
wifcht wie möglich in vielen charafteriftifchen und 
lebendigen Zeugniffen feiner Art und feines Werdens 
wiederzufpiegeln. Wer nach weiteren Zügen umd 
Zeichen fahndet, die ihm frogdem zu fehlen fcheinen, 
bat ja noch) immer die Yreiheit, in den Urausgaben 
nachzufpüren und fie als menfchliche Dokumente bis 
aufs letzte Tüttelchen zu durchftöbern. Ob es fich 
lohnt, ift dann lediglich feine Sache. Ich habe das 
Recht, fortan nur nach diefer Ausgabe gelefen und 
beurteilt zu werden. 
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Die verfchiedenen Beigaben follen befonders 
die wechfelfeitigen Zuſammenhänge zeitgenöffifchen 
Kunftfchaffens, wie fie in meinem Wall zufage 
frefen, finnvoll und anregend beleuchten. 

Meinen Eünftlerifchen und Literarifchen Freunden, 
einfchließlich meines werkfreudigen Werlegers, allen, 
die zum Gelingen diefer Ausgabe in ihrer gegen: 
wärtigen Erfcheinungsform irgendwie mitwirken 
oder beifrugen, fei an diefer Stelle herzlich gedankt! 

Etliche Profa, vorwiegend Effays, Vorträge und 
Sloffen über Lyrik und Lyriker, Kritik und Kultur, 
fol fich im paffenden Zeitpunkt anfchließen. — 

Und nun möge mir die Kraft neuen Lebens auch 
weiterhin, in Wers oder Profa, wefensgemäßen 
Ausdruck verleihen, unbekümmert um die flüchtigen 
Saunen der Mode und die Sprüche der Guper: 
Elugen, die billiger wie Brombeeren find! 


18. März 1921 Karl Hendell 
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